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Informationsmitteilung
über das Plenum des Zentralkomitees der KPdSU

Am 30. September 1988 fand ein Ple­
num des Zentralkomitees der KPdSU 
statt.

Im Sinne der Beschlüsse der XIX. 
Unionsparteikonferenz erörterte das 
Plenum die Vorschläge des Politbüros 
zur Reorganisierung des Parteiapparats 
und einige Kaderfragen. Auf dem Ple­
num hielt der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow eine 
Rede.

Genosse M. S. Gorbatschow teilte mit, 
daß A. A. Gromyko das ZK der KPdSU 
ersucht habe, ihn in den Ruhestand zu 
versetzen. M. S. Gorbatschow hob die 
großen Verdienste A. A. Gromykos um 
die Kommunistische Partei und den So­
wjetstaat hervor und wünschte ihm al­
les Beste. (Die Ansprachen M. S. Gor­
batschows und A. A. Gromykos werden 
in der Presse veröffentlicht.)

Das Plenum gab dem Ersuchen A. A. 
Gromykos statt und entband ihn seiner

Pflichten als Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU.

Das Plenum faßte den Beschluß über 
die Bjldung von Kommissionen des ZK 
der KPdSU für die Hauptrichtungen der 
Innen- und Außenpolitik. (Der Beschluß 
zu dieser Frage wird in der Presse 
veröffentlicht.)

Das Plenum wählte den Sekretär des 
ZK der KPdSU W. A. Medwedew zum 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU.

Das Plenum wählte das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU W. M. 
Tschebrikow zum Sekretär des ZK der 
KPdSU.

Das Plenum wählte A. W. Wlassow 
zum Kandidaten des Politbüros des ZK 
der KPdSU.

Das Plenum wählte A. P. Birjukowa 
und A. I. Lukjanow zu Kandidaten des 
Politbüros des ZK der KPdSU und ent­
band sie ihrer Pflichten als Sekretäre 
des ZK der KPdSU.

Das Plenum entband M. S. Solomen- 
zew seiner Pflichten als Mitglied des ZK 
der KPdSU und Vorsitzender des Ko­
mitees für Parteikontrolle beim ZK der 
KPdSU im Zusammenhang mit seiner 
Pensionierung.

Das Plenum entband W. I. Dolgich 
seiner Pflichten als Kandidat des Po­
litbüros und Sekretär des ZK der 
KPdSU im Zusammenhang mit seinem 
Übergang in den Ruhestand.

Das Plenum entband P. N. Demi- 
tschew seiner Pflichten als Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU im Zu­
sammenhang mit seiner Pensionierung.

Das Plenum entband A. F. Dobrynin 
seiner Pflichten als Sekretär des ZK der 
KPdSU im Zusammenhang mit seinem 
Übergang in den Ruhestand.

Das Plenum bestätigte B. K. Pugo als • 
Vorsitzenden des Komitees für Partei­
kontrolle beim ZK der KPdSU.

Damit schloß das Plenum des ZK der 
KPdSU seine Arbeit ab.

die künftige ErnteFür

-------Morgen —Tag des Lehrers--------------------

Suchen und keine Angst haben

* Die Getreideernte in den Neu­
landgebieten ist bereits allerorts 
ausgeklungen, doch die Feldar­
beiten auf den Herbstfeldern 
werden ununterbrochen fortge­
setzt: Auf den letzten Schlägen 
werden Kartoffeln und Gemüse 
geborgen. In vollem Gange ist 
die Strohbergung. Doch nicht 
allein diese Feldarbeiten gehö­
ren zum Arbeitsprogramm der 
Landarbeiter: Bereits heute sind 
sie um die künftige Ernte be­
sorgt. Die Grundlage dafür wird 
bekanntlich Im Herbst geschaf­
fen.

Zweifellos waren die dlesjähri- 
gen Wetterbedingungen für den 

ietreidebau sehr kompliziert, 
“f* Die andauernde Trockenzeit hat 

die Getreideerträge wesentlich 
beeinträchtigt. Doch auch unter 
diesen außerordentlich schwieri­
gen Verhältnissen fallen die un­
terschiedlichen Leistungen der
Agrarbetriebe Ins Auge. Auf

t lelchem Boden gab es gute und 
auch schlechte Ernteerträge. Of­
fensichtlich muß man'daraus be­
reits heute die nötigen Schlüsse 
und Lehren ziehen und die ge­
sammelten Erfahrungen auswer­
ten.

Sehr gut bewährten sich unter 
den ungünstigen Wetterbedin 
gungen die Felder, auf denen 
die Intensivtechnologie angewandt 
wurde. Die hohe Ackerbaukultdr 
und das erstklassige Saatgut 
trotzten nicht ohne Erfolg den 
Wetterunbilden. Ein Beweis da­
für sind die Leistungen etlicher 
Agrarbetriebe Im Gebiet Kok- 
tschetaw. So ernteten die Sow­
chose ..Woßchod“. ..40 Jahre 
Kasachstan“. ..Slatopolski", ,,25

Woldemar Abermitt kennt 
man heute im Gebiet Zellnograd 
sehr gut: Er war mit unter den 
Initiatoren des Leistungsvergleichs 
Im Gebietsmaßstab, auch hatte er 
den Aufruf der jungen Mechani­
satoren unterstützt, indem er sich 
verpflichtete, mit seinem SIL- 
Klpper während der Erntesaison 
rund 4 000 Tonnen Korn von den 
Feldern zu den Getreidetennen 
zu transportieren.

Die Kollegen von Woldemar, 
also die Mechanisatoren des 
Sowchos ..Andrejewski“, sind 
fest überzeugt: Abermitt Ist ein

Reserven der individuellen Nebenwirtschaft
„Man hätte schon längst so 

vorgehen sollen, dann wäre das 
Flelschproblem bereits gelöst“, 
meint der Arbeitsveteran und 
Rentner Peter Maurer. Einwoh­
ner des Dorfes Sllantjewka. 
Rayon Ubagan. Dabei handelte es 
sich um folgendes:

Im vorigen Jahr gab die Di­
rektion des Sowchos „Nowoalex- 
androwskl“ bekannt, daß alle 
Interessenten sich vertragsmäßig 

. Ferkel zur Aufzucht holen und dle- 
' se später zu 1,80 Rubel je 1 Klio 

Lebendgewicht an den Sowchos 
verkaufen können. Peter Maurer 

' zweifelte, ob man auch mit Ihm, 
einem Einwohner des Nachbardor­
fes, einen Vertrag eingehen wür­
de. Doch an Ort und Stelle ange­
langt, konnte er ohne jegliche 
Einwände einen Vertrag über die 
Aufzucht von elf Ferkeln ab- 
schließen, von denen neun er nach 
der Mast an den Sowchos ver­
kaufen sollte.

Im vorigen Jahr sind In den In­
dividuellen Nebenwirtschaften 
durchschnittlich In 150 Tagen — 
d.h. fast doppelt so schnell als In 
der Sowchosfarm — 584 Schwei­
ne gemästet und mit einem Ge­
wicht von 150 Kilogramm und 
höher geliefert worden.

„In diesem Jahr haben wir uns 
für einen weiteren Schritt ent­

Jahre Neulanderschließung“, die 
Rayonwirtschaftsvereinigung Se- 
renda 13 bis 18 Dezitonnen Ge­
treide je Hektar. Und solcher 
Beispiele gibt es mehrere. In 
diesen Agrarbetrieben befaßt 
man sich ernst mit der Pflege 
der Saaten. Sämtliche agrotechni­
sche Arbeitsgänge werden hier 
sorgfältig und in optimalen Fri­
sten ausgeführt. Die Feldarbei­
ten werden hauptsäch lieh 
komplex verrichtet. Die abgeern­
teten Getreideschläge werden un­
verzüglich vom Stroh geräumt 
und unter Pflug genommen. Der 
Herbststurz erfolgt hier in der 
Regel schon früh im Herbst. Auf 
gute Erfahrungen können dabei 
die Getreidebauern des Sowchos 
..Slatopolski“ im Rayon Schtschu- 
tschlnsk verweisen. Die Sowchos- 
felder werden schon im Herbst 
gegrubbert und geschält. Dadurch 
wird der Boden gut gelockert 
und kann die Feuchtigkeit so­
wohl Im Herbst als auch im Früh 
ling gut akkumulieren.

Die Getreidebauern wissen 
gut. daß früher Herbststurz 
nicht zu unterschätzen Ist. In 
diesem Jahr haben sich dank 
den früheren Erntearbeiten gün­
stige Voraussetzungen für eine 
erfolgreiche Bodenbearbeitung Im 
Herbst ergeben. Gut nutzen die­
se Gelegenheit die Getreide- 
bauem des Rayons Ksyltu. Sie 
haben dieser Woche die Herbst­
furche auf gut der Hälfte der 
Anbaufläche gezogen. In mehre­
ren Agrarbetrieben ist die Tech­
nik zweischichtig Im Einsatz. 
Auch Im Rayon Wolodarowskoje 
sind die Feldarbeiten beim 
Herbststurz bestens organisiert.

Der Meister steht zu seinem Wort
Meister. Anfangs, nachdem die 
ersten Mähdrescher auf die Ge­
treideschläge gebracht wurden, 
hatte er auch eine Kombine über­
nommen. Zusammen mit anderen 
Komsomolzen beteiligte er sich 
an der Mahd. Und als dann das 
Getreide auf der gesamten An­
baufläche abgemäht worden war, 
begann für Woldemar die richtige 
Arbeit. Er arbeitete jeden Tag.

schieden“. erzählt Anatoli Miro- 
nenko, Chefzootechniker des Sow­
chos. „Während wir Im vorigen 
Jahr den winterlichen Ferkelwurf 
zur Nachzucht und Mast auf der 
Farm behielten und nur die Fer­
kel vom April und Mal auf die 
Gehöfte verteilten, so haben wir 
sie in diesem Jahr alle ,an den 
Mann gebracht’. Daher konnten 
wir Im leeren Stall eine gründli­
che Neugestaltung vornehmen. 
Die Zahl der Schweinezüchter 
wurde von 9 auf 5 reduziert, und 
sie gingen darauf alle zum Pacht­
vertrag über. Insgesamt werden 
vertragsmäßig 700 Schweine in 
mehr als 150 Höfen nachgezüch- 
tet und gemästet. Kürzlich hat 
man mit Ihrer Ablieferung für 
Fleischbeschaffung begonnen. 73 
Stück wogen 98 Dezitonnen. ”

Die Selbstkosten des auf diese 
Weise erhaltenen Schweineflei­
sches sind bedeutend niedriger, 
als wenn man sie auf der Farm 
gemästet hätte. Die Spezialisten 
haben berechnet, daß Im vorigen 
Jahr Jede Dezitonne Gewichtszu­
nahme Im Agrarbetrieb sich auf 
314 Rubel und In den Individuel­
len Nebenwirtschaften auf 210 
Rubel belief. Dabei beeinflussen 
diese Selbstkosten In keinerlei 
Welse die Leistungen des Sow­

Im Gebiet Koktschetaw hat 
man sich das Ziel gesetzt. Im 
Herbst rund 1 903 000 Hektar 
Anbauflächen zu bearbeiten. In 
manchen Agrarbetrieben schätzt 
man den Herbststurz bislang 
nicht gebührend ein. Nur lang­
sam werden die Herbstfelder in 
den Rayons Kuibyschewski, 
Tschistopolje und Enbekschilder 
umgepflügt. Gegenwärtig ist es 
dringend notwendig, den Herbst­
sturz In diesen Rayons zu forcie­
ren, um die letzten schönen Tage 
Im Herbst maximal zu nutzen.

Die Getreidebauern des 
Gebiets Zelin o g r a d sind 
bestrebt. die Herbstfurche 
zu ziehen und im Vorjahr 
sämtliche Flächen, die für das 
Sommergetreide bestimmt sind. 
Sit Tiefwühlern zu bearbeiten.

abel werden die Mechanisato­
ren für die Überbietung der 
Planaufgaben und die gute Qua­
lität beim Pflügen mit 40 Pro 
zent Lohnzuschlag stimuliert.

Gegenwärtig erfolgt der 
Herbststurz plangemäß in den 
Agrarbetrieben der Rayons Ze- 
linograd und Wischnjowka sowie 
in den Sowchosen des Rayons 
Balkaschlno. Bereits die Hälfte 
der Anbaufläche haben die Me- 
chanisatoren der Rayons Shaksy 
und Makinka bearbeitet. Doch lei­
der gibt es dabei Agrarbetriebe, 
in denen die Herbstfurche ledig­
lich auf fünf bis zehn Prozent 
der Fläche gezogen wurde. Und 
in den Sowchosen ..Rostowski“. 
..Andrejewski“. ..Podjesny“. 
..Krasny Majak“, ,,Put Lenina“. 
..Kumgul", ..Perwom a 1 s k i“. 
,, Poltawskl“, . .Kalatschewskl' ’. 
..Barschinski“ und ..Anarski“ 

wie man so sagt. auf Teufel 
komm raus! Freilich schon als 
Kraftfahrer.

Im Sowchos bewährt sich be­
reits die dritte Saison nachein­
ander eine spezialisierte Kraft­
wagenkolonne. Das sind leistungs­
starke Kipper vom Typ 
„SIL“ und ..KamAS“, die unter 
anderem mit vier bis fünf Anhän­
gern komplettiert sind 

chos. weil der Aufwand von den 
Pächtern beglichen wird.

Ist es für die Dorfeinwohner 
vorteilhaft, Schweine zu mästen? 
Schon die Tatsache, daß sie sich 
dieser Sache gern annehmen, 
spricht dafür. Der genannte Chef­
zootechniker Anatoli Mlronenko 
züchtet zu Hause mehrere Ferkel 
nach. Auch die anderen Fachleu­
te, viele Arbeiter und Lehrer ma­
chen mit. Kurz und gut, die Sa­
che hat bei allen Anklang gefun­
den, die die Möglichkeit zur Fer­
kelpflege haben, geschweige denn 
bei Rentnern, für die das eine Be­
schäftigung nach Kf-äften und 
auch einen Zuschuß zur Rente be­
deutet.

Der bereits erwähnte Peter 
Maurer führt Buch über Aufwand 
und Einkünfte. Laut seinen Be­
rechnungen bringt Ihm jedes ge­
mästete Schwein 200 Rubel Rein­
gewinn ein. Im April hat er mit 
seinem Sohn im Sowchos „Nowo- 
alexejewskl“ 13 Ferkel zur Nach­
zucht übernommen. Bis Ende Au­
gust wog Jedes Tier über 130 Ki­
logramm. Die gleichen Resultate 
hat auch sein Bruder Jakob auf­
zuweisen, obwohl er ein Neuling 
In dieser Sache Ist. WJr berech­
neten gemeinsam die Gewichtszu­
nahme pro Tier und Tag: Es wa­
ren 700 Gramm 

hat man mit diesen wichtigen 
Feldarbeiten erst begonnen. Der 
Fortgang der Bodenbearbeitung 
In diesen Agrarbetrieben muß un­
verzüglich unter Kontrolle der 
örtlichen Organe genommen wer­
den.

Die Erfahrungen der vergange. 
nen Jahre bestätigen die hohe 
Effektivität der Anwendung von 
Scheibeneggen auf den Stoppel 
feldern. Dadurch wird der Ak- 
ker gut geebnet und die Unkraut­
samen in den Boden gebettet, 
was ihr Wachstum im Frühling 
und daher ihre leichte Bekämp­
fung während der Feldbestellung 
begünstigt. Dagegen nur zag­
haft wird dieser Arbeitsgang In 
einigen Agrarbetrieben der Ray­
ons Atbassar, Krasnosnamenka. 
Jessil, Dershawinsk und Maklnsk 
angewandt.

Mit der Bodenbearbeitung im 
Herbst zögern die Agrarbetriebe 
in den Gebieten Kustanai und 
Nordkasachstan. Im Gebiet Ku­
stanai sind zur Zeit nur 11 Pro­
zent der Anbaufläche unter Pflug 
genommen worden. Insgesamt hat 
man hier lediglich 470 400 
Hektar Acker gegrubbert. Etwas 
besser ist es damit in den Rayons 
Amangeldy und Arkalyk bestellt, 
wo man gegenwärtig jeweils 33 
und 25 Prozent der Felder bear 
beitet hat. Mangelhaft wird der 
Herbststurz in den Sowchosen der 
Rayons Karassu, Semiosjornoje 
und Dshangildin durchgeführt. 
Hier ist der Boden nur auf drei 
bis sechs Prozent der Anbauflä­
che gelockert worden.

Alexander SCHMIDT

Solch ein Autozug kann auf 
einmal bis 100 Tonnen Korn trans­
portieren, und daß dies eine 
große Verantwortung und beson­
dere Meisterschaft verlangt, 
braucht man Ja nicht erklären. 
Woldemar Abermitt hat es ge­
schafft: Vor kurzem meldete er: 
Die 4 000 Tonnen Korn sind 
befördert worden!

Alexander LAPPE.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ..Freundschaft“
Gebiet Zelinograd

Warum holen sich aber die 
Maurers die Ferkel aus dem Nach­
barsowchos? Können sie denn 
nicht einen ähnlichen Vertrag in 
Ihrem Sowchos „50 Jahre 
UdSSR” abschließen? Oder man­
gelt es dort an Ferkeln?

Alles erklärt sich einfach. Im 
„Nowoalexejewski“ stellt man 
dem Pächter 8 Dezitonnen Kon­
zentrate pro Ferkel zu Je 6,30 
Rubel die .Dezitonne samt Trans­
portkosten bereit, der eigene 
Sowchos bewilligt aber nur 4 bis 
5 Dezitonnen, dazu zu einem hö­
heren Preis. Ähnlich Ist das Bild 
auch In anderen Agrarbetrieben 
des Rayons Ubagan. Nicht um­
sonst stammen 711 Schweine von 
den 1 177, die Im Rayon In den 
Nebenwirtschaften der Werktäti­
gen nachgezüchtet werden. aus 
dem Sowchos „Nowoalexejewskr’ 
und nur 466 aus anderen Agrar­
betrieben. Bel solch einer Nut­
zung der Reserve der Indlvlduel- 
lep Nebenwirtschaften wird das 
Problem der Versorgung mit 
Schweinefleisch noch lange unge­
löst bleiben, meint Peter Maurer.

Es gibt auch ein anderes Hin­
dernis auf dem Weg der Schwei­
nemast in den Individuellen Ne­
benwirtschaften: Den Mangel an 
Futter. Viele Dorfeinwohner mä­
sten nur ein bis zwei Läufer, well

Bereits gewohnheitsmäßig sind die 
Ehrentage der jeweiligen Berufe ge­
worden, die an den Wochenende be­
gangen werden. Abseits bleiben da­
bei alle anderen Arbeitenden, die 
mit dem betreffenden Beruf nichts zu 
tun haben. Ganz anders verhält es 
sich mit dem Tag des Lehrers, der 
sich irgendwie von selbst zu einem 
allgemeinen Volksfest gestaltet. Und 
das soll niemand wundernehmen, 
weil wir ja alle die Schule besucht 
haben, und jeder von uns seinen ein­
maligen Lieblingslehrer gehabt hat, 
dem wir ein treues Andenken be­
wahren und den wir bestimmt nie 
vergessen werden.

In den letzten Jahren vollzieht sich 
eine entschiedene Zerstörung des al­
ten verknöcherten Volksbildungssy­
stems. Und wiederum sind die Neue­
rerlehrer die Initiatoren und Bahn­
brecher der Umgestaltung. Gerade 
ihre Erfahrungen paßlen nicht mehr 
in den Rahmen des überholten Volks­
bildungswesens, störten den gewohn­
ten Rhythmus und forderten zum Vor­
wärtsstreben auf. Heute kennt unser 
ganzes Land die Namen der Lehrer 
Amanaschwili, Schatalow. Iljin, Lys-

Ohne
Nacharbeit

Tonangebend und führend im 
sozialistischen Wettbewerb um 
die Steigerung der Produktions­
effektivität Ist die Tischlerbriga­
de unter Albert Biber aus der 
Holzbearbeitungsabteilung des 
Alma-A t a e r Experimental­
werks. Die Arbeit nach der kol­
lektiven Leistungsvertragsmetho­
de, hohe Arbeitsdisziplin und 
ständige Suche nach Reserven 
— das sind die Komponenten des 
Erfolgs dieses führenden Kol­
lektivs. Die Tischler -sind Ihrem 
Plan weit voraus. Sämtliche Er­
zeugnisse gehen ohne Beanstan 
düng durch die Gütekontrolle. 
Die trefflichen Tischler Karl 
Geßler und Heinrich Hahn tun 
sich im Kollektiv hervor. Das 
hier erzielte hohe Wachstumstem­
po bei der Arbeitsproduktivität 
ermöglicht schon heute die Er­
füllung der Jahresâufgaben. Im 
ganzen vierten Quartal wird die 
Holzverarbeitungsabteilung für 
das vierte Planjahr produzieren.

Alex WITWER

sie für eine größere Zahl das Fut­
ter nicht herbeischaffen können. 
Im ganzen Rayon gibt es keine 
Verkaufsstelle. die Mischfutter 
oder Getreldeabfälle zu gemäß!- 
gen Preisen im Angebot hätte. Ich 
werde nicht fehlgehen, wenn ich 
behaupte, daß es solche Verkaufs­
stellen auch In den anderen Ray­
ons nicht gibt

Etwas besser Ist es mit der 
Nachzucht von Jungochsen In den 
Individuellen Nebenwirtschaften 
bestellt. In diesem Jahr werden 
Im Rayon Ubagan vertragsmäßig 
2 092 Jungochsen gemästet. Da 
von Je über 300 In den Sowcho­
sen „Nowoalexejewski" und „Do- 
kutschajewskl” und nur Im Ler- 
montow-Sowchos 550.

Auf der XIX. Unionsparteikon­
ferenz wurde festgestellt, daß sich 
die Versorgung der Bevölkerung 
mit Fleischerzeugnissen im Ge­
biet Kustanai in den letzten zwei 
Jahren dank der Entwicklung der 
Viehzucht In den individuellen 
Nebenwirtschaften der Arbeiter 
und Angestellten verbessert hat. 
Dem ist tatsächlich so. Doch ge­
rechtigkeitshalber sei betont, daß 
diese Reserven noch bei weitem 
nicht ausgeschöpft sind. Das be­
stätigen die Erfahrungen solcher 
führender Agrarbetriebe wie der 
SoWchos „Nowoalexejewski“.

Konstantin ZE1SER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Kustanai 

senkowa, Wolkow und anderer. Sie 
haben Tausende Nachfolger.

Hauptsache dabei ist, daß die Schü­
ler ihnen folgen, daß die Jugend ih­
nen vertraut.

Und wieviel treffliche, wahrhaft 
humanistische Pädagogen gibt es 
noch in unserem Lande, die ihren 
eigenen Weg gehen, die vorerst le­
diglich noch in ihrem Dorf, in ihrer 
Stadt oder Region bekannt und ge­
achtet sind, den gesellschaftlichen 
Fortschritt auf ihrem Gebiet aber ge­
meinsam voranbringen. Ein guter 
Lehrer unterscheidet sich von einem 
schlechten dadurch, daß indem er 
sich völlig den Kindern hingibf, er 
in seinen Schülern ganz aufgehf.

Alles nimmt seinen Anfang in der 
Schule. Dieses Axiom ist zwar viel 
strapaziert, dennoch sehr wahr. Und 
durch die materielle Benachfeilung 
der Schule, durch das Ausweichen 
seinen dringenden und brennenden 
Problemen benachteiligen wir vor 
allem uns selbst. Das sehen und spü­
ren wir heute sehr gut. Da die aus 
der Stagnation stammenden Lücken 
in der Volksbildung sich nur schwer 
beseitigen lassen, haben wiederum

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Einberufung der außerordentlichen Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Gemäß Artikel 112 der Verfassung der UdSSR beschließt das 
Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR, am 1. Oktober 1988 in 
Moskau eine-außerordentllche Tagung des Obersten Sowjets der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubliken der elften Legislaturperiode 
einzuberufen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

A GROMYKO

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

T. MENTESCHASCHWILI
Moskau. Kreml, 29. September 1988

Pulsschlag unserer Heimat
Georgische SSR-----------------

Die Wärme 
der Erde nutzen

MU dem kochenden Wasser, 
das aus dem Erdinneren in der 
Nähe des Kurortes Otschamtschi- 
ra an der kaukasischen Schwarz­
meerküste sprudelt, kann man 
sogar Tee aufbrühen. Hier ist 
eine Entsalzungsanlage für stark- 
mlnerallsierte Thermalquellen in 
Betrieb genommen worden, 
geschaffen von georgischen Wis­
senschaftlern. Fachleute haben es 
gelernt, heißes Süßwasser ohne 
Verwendung chemischer Reagen 
zlen zu gewinnen.

Die Reinigung des Wassers, 
das an die Oberfläche aus Boh­
rungen gelangt, erfolgt Im Va­
kuum In nur wenigen Augen­
blicken. Im luftleeren Raum ver­
dunsten daraus leicht die aufge­
lösten Gase, z. B. Kohlendioxyd 
und Wasserstoffsulfid, und die Ml 
neralsalze fallen aus. Diese An 
läge verschmutzt nicht die Um­
welt.

Die Thermalquellen mit einer 
Temperatur bis 100 Grad Celsius 
werden In der Republik zur 
Beheizung von Treibhäusern, 
beim Einsatz von Trocknungsanla­
gen In Betrieben der Tee- 
Industrie, zur Heizung von Ge­
bäuden und zur Behandlung ver­
schiedenster Krankheiten ge­
nutzt. Die weitgehende Anwen­
dung von Thermalquellen wurde 
aber durch die im Wasser ent­
haltenen Salze und Gase ge­
hemmt. die die Rohrleitungen 
schnell unbrauchbar machten. 
Die Einführung des neuen 
Verfahrens der Wasservorberei­
tung wird auch ein weiteres über­
aus wichtiges Problem lösen 

wir alle und di<e Gesellschaft das 
Nachsehen. Nicht von ungefähr heißt 
es im Volksmund: Was der Mensch 
sät, das erntet er auch. Deshalb ha­
ben unsere Partei und die Regierung 
die Probleme und Fragen der Volks­
bildung in den Vordergrund der Um­
gestaltung gerückt. Davon zeugen 
auch die Reformen und Umwandlun­
gen, die sich im Volksbildungswesen 
zur Zeit vollziehen. Unseren Lehrern 
steht bevor, Großes zu leisten. Das 
Volk rechnet mit ihren Erfolgen. Wir 
hoffen und glauben fest daran, daß 
sich alles zum Besseren wenden 
wird.

Heute gratulieren wir ihnen zu 
ihrem Ehrentag und wünschen allen 
gute Gesundheit, viel Mut und Kraft, 
weitere schöpferische Erfolge, viel 
Glückl

Materialien unserer Sonderseite 
zum Tag des Lehrers lesen Sie auf 
S. 2. Da können Sie u.a. eine Repor­
tage über Viktor Fink, Deutschlehrer 
in der Mittelschule Nr. 18 von Alma- 
Ata, lesen. Auf dem Bild nebenan 
sehen Sie ihn unter den Schülern der 
Klasse 10a, deren Klassenleiter er 
ist.

helfen, nämlich das verwertete 
Thermal wasser unter die Erde 
zurückzuleiten, um dessen Vor­
räte im Erdinneren aufzufüllen, 
damit es sich wieder erwärmt

Heute werden in der Republik 
täglich 40000 Kubikmeter Ther­
malgewässer aus dem Grund ge­
wonnen. Allein in Tbilissi wer­
den mit ihrer Hilfe etwa 20 000 
Wohnungen mit Warmwasser und 
Beheizung versorgt.

Kirgisische SSR---------------

Wer den Pfennig 
nicht ehrt...

Die Findigkeit und Unter­
nehmungslust der Bauern des 
Kolchos „Erkin“ im Gebiet Osch 
tragen dem Agrarbetrieb einen 
soliden Gewinn ein. In den Hän­
den der ländlichen Meister ver­
wandeln sich die Abgänge der 
Fellproduktion aus dem benach­
barten Usbekistan- In elegante 
Täschchen. Geldbörsen, Gürtel 
und andere Kurzwaren.

Die Kosten für den Transport 
der Abgänge sind gering, wäh­
rend die aus ihnen gefertigten 
Waren reißenden Absatz fin­
den. Es wurde beschlossen, den 
Erlös vom Nebengewerbe für 
eine bessere Befriedigung der so­
zialen und kulturellen Bedürfnis­
se der Landbevölkerung bereitzu­
stellen.

Das Geldverdienen lernen jetzt 
viele Kolchose und Sowchose. So 
fertigen die Schmiede des Sow­
chos „Tendlk“ aus Alteisen zum 
Beispiel Hacken, Schaufeln und 
anderes Inventar.

Selten ein Agrarbetrieb des 
Rayons hat heute nicht eigene 
Verkaufsstellen, wo mit Erzeug 
nissen der Nebengewerbe gehan­
delt wird.
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Morgen —Tag des Lehrers

Mit viel Liebe zum Beruf
Die 18. Mittelschule mit er­

weitertem Deutschunterricht In 
Alma-Ata Ist wohl für Jeden Lehrer 
ein Begriff. Hier Ist ein einiges 
Pädagogenkollektiv am Werk, zu 
dem erfahrene ältere, aber auch 
Junge Lehrer angehören.

Die Deutschlehrer der Schule 
werden von Polina Alexejewna 
Martschenko angeleitet. Sie ver­
steht es ausgezeichnet. Im Kollek­
tiv eine schöpferische Atmosphä­
re zu schaffen und steht den an­
gehenden Lehrern mit Rat und 
Tat bei Die Lehrer. Menschen 
von verschiedenem Charakter und 
Temperament, eint die Liebe zu 
ihrem Beruf.

..Dennoch tut sich Viktor 
Fink unter allen hervor", meint 
Polina Martschenko und fügt hin­
zu: ..Er besitzt umfangreiche 
Erfahrungen und versteht es. 
den Unterricht Interessant und 
abwechslungsreich zu gestalten. 
Dabei bemüht er sich, den Schü­
lern freies Sprechen beizubrin­
gen. Das ist sehr wichtig, denn 
man darf sich nicht an die Tex­
te und Übungen des Lehrbuches 
festklammern, wenn man das selb­
ständige Denken der Schüler för­
dern will. Viktor Helnrlchowltsch* 
ist unübertroffen Im Schaffen von 
Situationen, auf die die Kinder 
spontan reagieren müssen. Man ge­
winnt den Eindruck, er schütte 
sie aus dem Ärmel."

Die Schüler der Oberstufe 
schwärmen für ihn, daher hat 
man beschlossen. Viktor Fink, der 
seit einem Jahr Kommunist ist, 
mit Komsomolarbeit zu betrauen. 
Ihre Ergebnisse lassen bereits 
schlußfolgern, daß die Schullei­

tung sich nicht geirrt hat: In der 
letzten Zelt Ist die Aktivität der 
Komsomolorganisation merklich 
gestiegen. Tonangebend Ist die 
10a, In der Viktor Fink Klassen­
leiter ist.

Hohes Ansehen genießt er 
, auch unter seinen Kollegen, well 

er mit seinen Erfahrungen nicht 
hinter dem Berge hält, sondern 
sie bereitwillig anderen vermit­
telt. Für seine langjährige vor­
bildliche pädagogische Tätigkeit 
erhielt Viktor Fink den Titel 
..Oberlehrer".

Nach diesem Gespräch mit Po­
lina Alexejewna war Ich noch 
mehr auf die Begegnung mit 
Viktor Fink gespannt. Die Ge­
legenheit bot sich am ersten 
Schultag im September. Ich sah. 
ihn während des feierlichen Ap­
pells am Tag des Wissens. Er 
stand vor seiner 10. Klasse — 
ein Vierziger mit offenem, freund­
lichem Gesicht und gütigen Au­
gen. Nach Abschluß der Feier­
lichkeiten wurde er von seinen 
Schülern umringt, und das leb­
hafte Gespräch schien kein Ende 
nehmen zu wollen.

Ein Zufallsberuf?
Viktor Fink behauptet, zu sei­

nem Beruf durch Zufall gekom­
men zu sein. ..Als ich die Mittel­
schule Im Dorf Swobodnoje, Ge­
biet Zellnograd, beendet hatte", 
erzählt er, ..kam ganz unerwar­
tet die Schuldirektorin zu uns 
und bat meine Eltern um die Er­
laubnis. mich für einen zehnmo­
natigen Lehrgang zur Ausbildung 
von Fachlehrern für Deutsch zu

schicken. Ich hatte damals mein 
Jawort gegeben, doch weiß Ich, 
ehrlich gesagt, bis Jetzt nicht, 
warum die Wahl der alten Lehre­
rin ausgerechnet auf mich gefal­
len Ist.

In Wirklichkeit aber war das 
alles andere als Zufall. Die Leh 
rerin sah gut ein. daß Vik­
tor das Zeug dafür hat. ein guter 
Pädagoge zu werden.

Nach Abschluß des Lehrgangs 
kehrte der frischgebackene Leh­
rer In sein Heimatdorf zurück, 
lind ein Jahr darauf nahm er das 
Studium an der Alma-Ataer 
Pädagogischen Fremdsprachen­
hochschule auf.

..Daß Ich es In meinem Leben 
zu etwas gebracht habe, verdan­
ke Ich meinen Schul- und ganz 
besonders meinen Hochschulleh­
rern". sagt Viktor Fink. ..Ob­
wohl meine Studienzeit schon 
weit zurückllegt. erinnere Ich 
mich oft mit Dankbarkeit an We- 
ra Wassiljewna Bashanowa, an Al­
bert Albertowitsch Iljin. Ralf Pfef­
fer, Hermann Arnhold, Lydia By­
kowskaja und Nina Dudkina, die 
es vermocht haben, mich für den 
gewählten Beruf zu begeistern." 
Nach der Absolvierung der Hoch­
schule leistete er seinen Wehr­
dienst unweit von Alma-Ata ab. 
Nun geht er schon seit 1979 sei­
nem Beruf nach, davon bereits 
viele Jahre in der Schule Nr. 18.

Von seinen Lehrern hat Vik­
tor Fink also das Wertvollste 
geerbt, nämlich die Fähigkeit, 
die Kinder zu begeistern. Er ge­
staltet seinen Unterricht phan­
tasievoll; seine Stunden sind der-

maßen spannend, daß das Klingel­
zeichen für ihn selbst und seine 
Schüler oft überraschend kommt.

An einem Lehrer schätzt Vik­
tor Fink vor allem gediegene 
Kenntnisse seines Fachs, der 
Methodik und der Psychologie. 
Er Ist fest davon überzeugt, daß 
Lehrer und Schüler Partner sein 
müssen. Ehrlichkeit und Beharr­
lichkeit sind seiner Meinung nach 
die wichtigsten Charaktereigen­
schaften. die die heutigen Schüler 
sich aneignen müssen. Es wächst 
eine neue. Interessante Genera­
tion heran, obwohl auch sie mit­
unter Anzeichen der Stagnations­
perlode trägt. Viktor erklärt das 
so: ..Daß wir Jahrelang eins 
sprechen und etwas ganz anderes 
taten, mußte sich zwangsläufig 
auf unsere Zöglinge auswirken. 
Bis Jetzt haben wir die Folgen 
der Stagnation noch nicht restlos 
überwunden. Mancher Oberschü­
ler denkt heute noch so: .Eine 
Beurteilung wird mir mein Klas­
senleiter schreiben, warum soll 
ich mich also mit Ihm verkrachen 
und ihn kritisieren? Lieber lasse 
Ich das."'

Die größte Freude für einen 
Lehrer sind die Erfolge 

seiner Schüler

Die ersten Schüler von Viktor 
Fink sind nun schon über 30. Vie­
le von Ihnen haben längst eigene 
Kinder In der Schule, wo sie einst 
selber gelernt haben. Es gibt 
unter Ihnen Ärzte, Ingenieure. 
Arbeiter, und, was Viktor Fink 
besonders freut, auch viele Leh

rer. Einige von ihnen, so der 
Deutschlehrer Valerl Worobjow. 
Larissa Wolkowa und Jelena Ka­
sanzewa sind In derselben Schu­
le tätig.

Als einen seiner Nachteile be­
trachtet Viktor Helnrlchowltsch 
die Elle bei der Arbeit. ..Man 
möchte die Ergebnisse seiner Ar­
beit am liebsten sofort sehen.
Aber nicht alle Kinder eignen
sich den Stoff sofort an. Und 
noch eins: Ich muß Immer ein 
Vorbild vor Augen haben — Je­
mand. der sagen wir, die Sprache 
oder die Methodik besser als Ich 
beherrscht." Auf seine Pläne z
eingehend, sagte Viktor Fink,
daß der nächstliegende vor allem 
die Absolvierung der Universität 
für Marxismus-Leninismus sei. 
Und sein Hobby? Bücherlesen. 
Obwohl es Ja auch zum Beruf 
gehört.

Schüler über ihren Lehrer

Igor Krlwoschtschokow, 10 
Klasse: Viktor Helnrlchowltsch 
respektiert Jeden Schüler als 
Persönlichkeit. Ihn geht alles an. 
Er legt viel Wert darauf, uns zu 
ehrlichen Menschen zu erziehen.

Olga Sundljewa, 10. Klasse: 
Manchmal scheint mir, er sei uns 
gegenüber zu streng. Er fordert 
wirklich viel von uns, schont 
aber auch sich selber nicht.

Erinnern wir uns: Viktor Fink 
war der erste Lehrer In seiner 
Sippe. Anders Ist es in seiner ei­
genen Familie. Die älteste Toch­
ter Irene studiert an der Alma- 
Ataer Pädagogischen Fachschu­
le Nr. 1. Zeugt das nicht etwa 
vom Beginn einer Lehrerdynas- 
tle?

Artur BÄCHLER

Auf den Bildern: Der Lehrer 
Viktor Fink: In der Stunde; Mit 
der Kollegin Tatjana Pawlenko.

Fotos: Alexander Schmidt

Schwur des Lehrers
Worte:
Nelly WACKER

Musik:
Artur LANG
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Von Not und Dunkelheit will ich befreien 
die Kinderseele — unser Zukunftslicht. 
Drum will ich eifrig Wahrheitskörner streuen 
In Kinderherzen — das Ist meine Pflicht!
Refrain: Ich schwöre, 

stets am Kinderglück zu weben, 
solang Ich atmen kann, solang Ich lebe. 
Ich schwöre.
stets mit Herz und Hand 
den Kindern zu gehören 
so wie dir, mein Vaterland!

Die Schule sei dem Kind ein Helm, wo Immer 
treu ihm entgegenschlägt ein gutes Herz.
Hier lerne es erkennen falschen Schimmer 
und Wahrheit schmieden aus des Lebens Erz.
Refrain: Ich schwöre usw.
Ich will mein Leben lang selbst lernen, suchen. 
Will schenken meinen Schülern Jenes Licht, 
das mutig leuchtet aus dem ersten Buche 
und dessen Schein nicht trügt und nie verlischt.

• Refrain: Ich schwöre usw.

Ihr Leben gehört der jungen Generation

Wir wünschen ihr viel Schaffenslust
I

in der Geschichte der ältesten 
Hochschule der Republik ist der 
Herbst 1988 eine denkwürdige 
Periode — sie begeht ihren 60. 
Gründungstag.

In dem mit dem Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners ausgezeichne­
ten Kasachischen Pädagogischen 
Institut ..Abai" sind ebenso wie 
am Lehrstuhl für Fremdsprachen 
multinationale Kräfte am Werk.

Die meisten unserer Hoch­
schullehrer setzen all Ihr pädagogi­
sches Können dafür ein. um Lehrer 
im Geiste der Schulreform und 
der Umgestaltung heranzubilden. 
Eine von Ihnen Ist auch Frieda 
Schmidt.

Sie wirkt bei uns seit 1970. 
Zuerst war sie Lehrerin. dann 
Oberlehrerin am Lehrstuhl für 
Fremdsprachen; seit 1981 leitet 
sie die Sektion für deutsche Spra­
che.

Frieda Schmidt beherrscht per­
fekt die deutsche Sprache, liest 
gern Werke deutscher Klassiker 
und andere schöngeistige Lite­
ratur. Ihre Unterrichtsstunden an 
der philologischen und der histo­
rischen Fakultät beeindrucken 
durch die vortreffliche Kenntnis 
des Lehrst o f f e s und die 
pädagogische Meisters c h a f t. 
Die Studenten und Aspiranten 
bewundern Frieda Adolfowna bei 
der Arbeit — sie hält alle Im 
Bann, niemand langweilt sich; 
außerdem verbindet sie den 
Deutschunterricht meisterhaft mit 
solchen Fächern wie Pädagogik. 
Geschichte der russischen. der

sowjetischen und der ausländi­
schen Literatur, mit der kasachi­
schen Sprache.

Ernsthaft widmet sich Frieda 
Schmidt auch der wissenschaft­
lich-methodischen Arbeit. Sie 
erstattet jährlich Berichte auf 
wissenschaftlichen Konferenzen, 
auf methodischen Seminaren über 
theoretische Probleme der Ger­
manistik und die Methodik des 
Deutschunterrichts an Hochschu­
len. Darin geht sie auf solche As­
pekte wie Kultur zwischenna­
tionaler Beziehungen, patrioti­
sche und Internationalistische Er­
ziehung ein. Sie hat diesbezüg­
lich eine Reihe von Artikeln ver­
öffentlicht.

Neben dem Unterricht. der 
wissenschaftlichen und methodi­
schen Arbeit befaßt sich Frieda 
Schmidt auch mit der Überset­
zung populärwissenschaftlicher 
Literatur ins Deutsche. So hat 
sie unter anderem die Broschüre 
von M. Koshucharow, Dozent am 
Lehrstuhl für Geschichte der 
KPdSU, ..Der Ideologische Kampf 
in der gegenwärtigen Etappe" 
übersetzt, die im Rahmen der 
Gesellschaft ..Snanije" erschien. 
Sie betätigt sich nach Kräften Im 
Fremdsprachenkabinett des In­
stituts für Lehrerweiterbil­
dung, Indem sie Vorträge der 
Deutschlehrer der Mittelschulen 
für die pädagogischen Republik­
lesungen rezensiert.

Frieda Adolfowna betreut stän­
dig die wissenschaftliche Gesell­
schaft der Studenden. Bei ihrer

großen Belastung findet diese 
hervorragende, fleißige Frau noch 
Zelt und Kraft für eine mannig­
faltige gesellschaftliche Tätigkeit. 
Sie leitet die Sektion für deutsche 
Sprache am Lehrstuhl, ist Sekre­
tär des methodischen Rates des 
Instituts. Leiterin des KIFs und 
hat mehrere Studenten als K1F- 
Organlsatoren für Schulen ausge­
bildet. Im Rahmen des Klubs 
leistet sie ständig Hilfe dem 
Komsomolkomitee der Hochschule 
bei dessen Kontakten mit der 
Universität Jena (Austausch In­
ternationaler Studentenbautrupps. 
Zusammenkünfte mit deutschen 
Delegationen).

Frieda Schmidt hat 1987 ohne 
Unterbrechung Ihrer Arbeit die 
Republikuniversität für Lektoren 
und Methodiker im Fernunterricht 
absolviert. Im gleichen Jahr 
überprüfte sie als Mitglied der 
Kommission des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR den Stand 
des Unterrichts der deutschen 
Muttersprache In den Schulen des 
Gebiets Dshambul.

Heute steht Frieda Schmidt in 
ihren besten Jahren. Wir wün­
schen unserer geehrten Freundin 
und Kollegin feste Gesundheit. 
Glück und großen Schaffenserfolg.

Kadyr MAMYTBEKOW, 
Leiter des Lehrstuhls für 
Fremdsprachen, Dozent

Raissa LOTTSTEIN.
Dozent des Lehrstuhls

Bachlt SAUGABAJEWA, 
Hochschullehrerin für deut­
sche Sprache

Des Lernens kein Ende
Alles höhere Lernen geschieht nicht durch Auswendiglernen, son­

dern durch Vergleich.
Ludwig RENN

Schlecht ist der Lehrer, der nicht oder wenig lernt. Es gibt kei­
ne schärfere Waffe als das Wissen, das auf den Arbeitsprozessen und 
der Erforschung der Vergangenheit der Menschheit basiert. Um den 
Feind tödlich zu treffen, muß man ihn gut kennen.

Maxim GORKI

Eine gute Schule verleiht Wissen nicht dazu, daß ihre Schüler 
andern überlegen sein können. Sie verleiht überlegenes Wissen.

Bertolt BRECHT

Rund 40 Jahre steht Musa 
Tschirkowa am Lehrerpult. 20 
davon in der Dorfschule von Pe- 
releskino, Rayon Ordshonlkldse. 
Für ihre hingebungsvolle Arbeit 
als Lehrerin der Unterstufe ist 
sie mit dem Abzeichen „Beste der 
Volksbildung der Kasachischen 
SSR" gewürdigt worden.

Musas Tschirkowas Arbeits­
bahn begann einst ganz roman­
tisch. Nach der pädagogischen 
Fachschule wählte sie ein kleines 
Dorf im hohen Norden. Sie war 
überzeugt, daß man sie dort 
braucht und hatte auch recht. 
Ihre Herzensgüte und der 
Wunsch, die ..kleinen Nenzen zu 
bemuttern", wie sie sagt. ver­
schafften ihr recht bald die Aner­
kennung der kleinen und erwach­
senen Dorfeinwohner.

„Ich träumte von klein auf 
davon, einmal Lehrerin zu wer­
den. und zwar eine liebenswür­

dige. um kein einziges Kind zu 
beleidigen, denn jeder Mensch, 
wenn er auch noch so erbittert 
ist. hat immer etwas Gutes in 
sich. Die Aufgabe Jedes Lehrers 
bésteht darin, ‘dieses Gute her­
auszufinden und es zu entwic­
keln". meint die erfahrene Leh­
rerin. Diesem Kredo folgt sie ihr 
ganzes Leben lang.

Das Leben hat Musa Tschir­
kowa durchaus nicht verwöhnt, es 
gab mehr graue und schwar­
ze Tage in ihrem Beruf. Aber 
sie haben diese Frau nicht ent­
mutigt. umgekehrt, sie Ist im 
besten Sinne des Wortes Opti­
mistin geblieben. Ihre Schüler 
waren stets ihre Freude und ihr 
Kummer, sie versteht sich mit ih­
nen nach wie vor sehr gut. Daher 
auch die vielen Briefe auf ihrem 
Tisch von Ihren ehemaligen 
Schülern.

Woldemar LORENZ
Gebiet Kustanal

Sie lebt in ihren Schülern fort

Laßt
Die Geschichte des Dorfes, wo 

Minna Wegner wohnt und die 
Schüler in deutscher Mutterspra­
che unterrichtet, beginnt Ende des 
vergangenen Jahrhunderts, als 
die deutschen Kolonisten aus dem 
Wolgagebiet diese Gegend für ih­
re Ansiedlung wählten. Unter den 
ersten Bauten des Dorfes war ei­
ne kleine Schule, in der in 
Deutsch gelehrt wurde. Der erste 
Lehrer stammte aus der Mitte der 
Neusiedler. Gegenwärtig gibt es 
Im Dorf eine schöne zweigeschos­
sige Schule mit großen hellen 
Klassenzimmern. Einige davon 
sind für den Deutschunterricht 
eingerichtet. Das Kabinett der 
Deutschlehrerin Minna Wegner 
gilt als bestes nicht nur In der 
Schule, sondern auch Im ganzen 
Rayon Bulajewo.

An dieser Schule wird Deutsch 
als Muttersprache rund 20 Jahre 
lang unterrichtet. Früher war es 
einfacher und leichter, well fast 
alle Kinder die Umgangssprache 
beherrschten Jetzt dagegen kön­
nen nur ganz wenig Kinder ihre 
Muttersprache. Es Ist soweit ge­
kommen. daß nahezu in allen 
deutschen Familien russisch ge­
sprochen wird Die deutsche Spra­
che Ist allmählich verdrängt wor­
den Deshalb können die Kinder.

uns handeln!
wenn sie in die Elementarschule 
kommen, nicht mehr Deutsch. Das 
erschwert die Arbeit nach dem 
Lehrprogramm, das die Kennt­
nis der Umgangssprache bei den 
Kindern voraussetzt. Um die Kin­
der für die Schule entsprechend 
vorzubereiten, wird ab diesem 
Jahr die deutsche Muttersprache 
im Kindergarten und auch in den 
Gruppen der Sechsjährigen ge­
lehrt werden.

..Schauen Sie mal Ins Pro­
gramm und ins Lehrbuch für die 
1. Klasse”, sagt Minna Wegner. 
.,10 bis 15 Minuten soll Ich dem 
Abfragen widmen, weitere 10 bis 
15 Minuten dem Bekanntwerden 
mit dem neuen Stoff. Die Verblei­
bende Zelt reicht beim besten 
Wunsch nicht für das Aneignen 
der mündlichen Rede.

Oder nehmen wir die Lehrbü­
cher für die 6. und 7. Klasse. Sie 
sind sehr unbequem für die Be­
nutzung Alle Materialien sind 
durcheinandergebracht, von Sy­
stematisierung des Stoffes Ist 
überhaupt keine Rede. Zuerst Ist 
die Lexik gegeben, dann die 
Grammatik. Ohne methodische 
Hinweise Ist die Stundenplanung 
sehr schwer. Dabei enthält Jede 
Grammatikstunde praktisch neu­
en Stoff. Meines Erachtens leuch­

tet es allen ein: Lieber weniger 
Stoff durchnehmen, dafür Ihn 
aber gründlich erlernen.

Die Kapitel des Literaturlehr­
buchs für die 8. Klasse sind in 
schwerfälligem Kanzleistil ver­
faßt. so daß die Schüler nicht viel 
davon verstehen. Der Lehrer muß 
ihnen alles In einfacher, zugäng­
licher Sprache darlegen. Insbe­
sondere bezieht sich das auf den 
Abschnitt der sowjetdeutschen Li­
teratur.

Das Lehrbuch für die 5. Klas­
se Ist wirklich gut, es Ist auch 
schön aufgemacht. Mit Ihm arbei­
tet man gern und leicht.

Ausgehend von meinen lang­
jährigen Erfahrungen als Lehre­
rin behaupte Ich, daß alle Pro­
gramme für alle Klassen überla­
stet sind. Um diesem Übel abzu­
helfen, muß man sie entweder 
entlasten oder die Stundenzahl 
vergrößern. Ich glaube, es sind 
genug Worte gefallen, laßt end­
lich Taten sehenl Nur so wird 
man mit Erfolg beim Erlernen 
der Muttersprache rechnen kön­
nen."

Das stimmt, und wir pflichten 
Minna Wegner bei: Laßt uns han­
deln!

Alexander ENGELS
Gebiet Nordkasachstan

„Frieda Petrowna!" Ein hoch 
bewachsener Bursche stand ihr 
plötzlich gegenüber, sah sie freu­
dig überrascht und zugleich voll 
Innerer Spannung an: ..Haben Sie 
mich erkannt?"

.jWoldemar?! Ja warum sollte 
ich es nicht?" gab die Lehrerin 
ebenfalls überrascht zur Antwort. 
„Gewiß habe Ich dich erkannt. 
Immerhin hab ich in eurer Klasse 
sieben Jahre lang unterrichtet. 
Und wie geht’s dir nach dem Abi­
tur?"

„Ich habe die Hochschule be­
zogen. lern'e fleißig, in Mathe ken­
ne ich überhaupt keine Schwierig­
keiten. Das verdanke Ich ganz 
besonders Ihren Unterrichtsstun­
den und Ratschlägen."

Diese Begegnung versetzte sie 
wie Hunderte anderer ähnlicher 
Zusammenkünfte in innere Bewe 
gung. Es war ihr natürlich ange­
nehm. Worte der Dankbarkeit 
von Ihrem ehemaligen' Schüler zu 
hören. Doch nicht allein aus die­
sem Grund prägte sich der Lehre­
rin dieses Gespräch ein. Es hat 
ihr geholfen, mit ihren Gefühlen*, 
die sie in der letzten Zelt über­
kamen. ins Reihe zu kommen'.

Vor etwa einer Woche hatte 
Frieda Salesskaja eine ebensolche 
zufällige Begegnung erlebt. Auch 
das Gespräch war fast genau so 
verlaufen. Nur hatte der andere 
ehemalige Schüler beim Abschied 
gesagt: „In' Mathematik gibt 
man mir vorwiegend Fünfen. Bel 
Ihnen in der Schule verdiente ich 
nie mehr als eine Vier." .Das war 
ein1 Vorwurf, ein kaum merk­
licher. aber dennoch ein Vorwurf. 
Sie erwiderte damals: „Du soll­
test mir meine Strenge nicht Übel­
nehmen. Wichtig war, daß du die 
nötigen Kenntnisse besaßest, des­
halb studierst du Jetzt auch er­
folgreich an der Hochschule."

Und nun eine andere Begeg­
nung. nach der wieder alles den 
richtigen Platz eingenommen hat­
te. Sie gewann wieder Ruhe, ob­
wohl sie noch gestern gezweifelt 
und sich mit den Fragen1 gemar 
tert hatte, ob sie auch richtig un­
terrichte, ob sie die Kinder auch 
Immer gut behandle. Das Jüngste 
Gespräch hatte Ihr Ihren Inneren 
Halt zurückgegeben.

„In der Schule herrscht die 
zählebige Ansicht: Fordert der 
Lehrer nicht viel, dann Ist er 
gut", sagt Frieda Petrowna, Ih­
re Erinnerungen unterbrechend,

die ich soeben schilderte. „Wie­
viel Irrtum und Mangel an Ver­
ständnis liegen hier vor. Ver­
nünftige Strenge, gepaart mit 
dem Vermögen des Lehrers, den 
Schüler für das Erlernen des 
Fachs zu mobilisieren, bildet ge­
rade solche nötigen Qualitäten 
heraus wie Diszipliniertheit. Be­
harrlichkeit und ermöglicht es. 
auf Ihrer Basis die nötigen Kennt­
nisse und Fertigkeiten zu er­
werben."

Man kann das Gesagte als das 
pädagogische Kredo von Frieda 
Salesskaja betrachten. Es findet 
seine mehrfache Bestätigung auch 
im Endresultat ihrer Arbeit. 
Dutzende ihrer Schüler haben ih­
re Ausbildung an Hochschulen 
oder Techniken fortgesetzt, wo 
mathematische Kenntnisse aus­
schlaggebend sind oder studieren 
heute dort. Manche haben sich 
um die Aufnahme an hochge­
schätzten Lehranstalten von 
Tomsk und Alma-Ata erfolgreich 
beworben. In der Mittelschule ih­
res Heimatdorfes Rosowka ar­
beiten Irene Winter und Rosa 
Strauch als Mathematiklehrerin­
nen. Einst drückten sie bei Frieda 
Petrowna die Schulbank, heute 
sind sie ihre Kolleginnen. Häufig 
wählt der Abiturient den Lehrer­
beruf aus dem einfachen Grunde, 
well Ihm ein konkreter Lehrer 
so gefällt, daß er es ihm nach­
machen möchte. Für den Lehrer 
aber Ist es eine Ehre. In der Tä­
tigkeit Ihrer Schüler fortzuleben. 
Frieda Petrowna hat Glück. Übri­
gens Ist es kein Zufall, denn sie 
formt Ihre Nachfolger geradezu 
mit eigenen Händen. Vor mehre­
ren Jahren, als Irene Winter noch 
In der 8. Klasse lernte, empfahl 
ihr Frieda Petrowna die mathe­
matische Zeitschrift für Schüler 
„Quant". Irene begeisterte sich 
für die Lösung der Aufgaben und 
absolvierte Im Fernunterricht die 
mathematische Schule der Zeit­
schrift. Das hatte vorausbestimmt, 
daß ihre Wahl auf die päidagogl 
sehe Hochschule und den Lehrer­
beruf fiel.

In der Mittelschule Rosowka 
sind die meisten Lehrer aus der 
hiesigen Gegend gebürtig. Frieda 
Salesskaja ist eine Zugereiste. 
Übrigens erinnern sich heute nur 
wenige daran. Sie kam Anfang 
der 60er Jahre nach Rosowka und 
gilt heute als Alteingesessene. 
Frieda Petrdwna unterrichtete In

Mathematik und Physik, die letz­
ten dreizehn Jahre ist sie stell­
vertretende Schuldirektorin für 
Unterrichts- und Erziehungsarbeit. 
Natürlich ist ihre Stundenbe­
lastung beim Unterricht jetzt viel 
geringer, aber nach wie vor 
spricht man von ihr als von einem 
Pädagogen, bei dem man Schule 
machen kann. Nicht umsonst 
haben die Mathematiklehrer des 
Rayons Frieda Salesskaja zur 
Leiterin ihrer methodischen Ver­
einigung gewählt. In solch ein 
Amt werden bekanntlich die er­
fahrensten und sachkundigsten 
eingesetzt, so daß diese Tatsa­
che viel besagt.

„Was für Frieda Petrowna als 
Lehrerin kennzeichnend sei?" 
wiederholte die Schuldirektorin 
Wanda Oienburger meine Frage. 
„Vor allem stellt sie rasch Kon­
takte zu den Schülern her und 
versteht es auch, mit ihnen in­
dividuell zu arbeiten. Und die in­
dividuelle, differenzierte Ein­
stellung zu den Schülern ist be­
kanntlich ein integrierender 
Bestandteil der pädagogischen 
Meisterschaft.

Die öffentliche Stellung eines 
Dorflehrers unterscheidet sich 
wesentlich von der seiner städti­
schen Kollegen. Im Dorf Ist Jeder 
und alles, wie es heißt, vor aller 
Augen. Der Lehrer bildet da ei­
ne Sonderflgur. Frieda Sales­
skaja genießt bei den Dorfbe­
wohnern großes Ansehen. Sie 
kommt häufig in Arbeftskollek- 
tive, trifft mit Menschen zusam­
men. erzählt ihnen von der Schu­
le, von pädagogischen Problemen. 
Auch mit diesen Hörern stellt sie 
rasch Kontakte her. Dazu verhel­
fen Ihr die Erfahrungen als Leh­
rerin und als Lektorin der Gesell­
schaft „Snanlle". deren Mitglied 
sie schon viele Jahre Ist.

Die Mittelschule von Rosowka 
Ist eine der besten im Rayon 
Pawlodar. Das ergab die hier un­
längst vorgenommene Kontrolle 
der Kommission der Gebletsabtel 
lung Volksbildung. Dies Ist selbst­
verständlich ein Verdienst des ge­
samten Lehrerkollektivs. Aber 
auch die Rolle des stellvertreten­
den Direktors ist dabei kaum zu 
unterschätzen. denn ger ade 
Frieda Petrowna gestaltet den 
Unterrichts- und Erzlehungs 
prozeß, und nach Einschätzung

ihrer Kollegen macht sie das vor­
trefflich.

Wie ein beliebiger anderer 
Mensch hat Frieda Salesskaja 
auch Schwächen, doch ihre Qua­
litäten machen sie mehrfach wett, 
wofür man ihr In der Schule und 
Im Dorfe Achtung entgegen­
bringt.

Ein Lehrer unterrichtet und er­
zieht auch zugleich. Er erzieht 
durch sein Tun und Handeln, 
durch die Prinzipientreue bei 
der Verteidigung seiner Stand­
punkte. Am Lehrer nehmen sich 
die Kinder gleichwie an den El­
tern mit und ohne Absicht ein 
Beispiel. Ich glaube, denjenigen, 
die bei Frieda Petrowna gelernt 
haben, lernen oder lernen sollen, 
werden nur gewinnen. Sie ver­
fügt über Charakterzüge, die es 
lohnt, sich anzueignen. Ich meine 
damit Zielbewußtsein, Selbstdis­
ziplin. Achtung ihrer Schüler, 
Mut und Zivilcourage. Das im­
poniert.

. Auf dem Februarplenum des 
ZK der KPdSU von 1988 wurde 
hervorgehoben, daß der Lehrer 
die zentrale Figur Im Bereich der 
Bildung und Erziehung war. ist 
und bleibt. In der Mittelschule 
Rosowka gibt es viele vortreffli­
che Pädagogen, andernfalls wäre 
sie Ja nicht die beste im Rayon. 
Die pädagogischen Fluren sind 
nicht an Talenten verarmt, wie 
es auf den ersten Blick scheinen 
mag. wenn man die zahlreichen 
Publikationen in der Presse, im 
Fernsehen und Pundfunk zu The­
men der Volksbildung liest und 
hört. Es gibt unter den Lehrern 
Neuerer, die die pädagogische 
Wissenschaft und Praxis voran­
bringen und sie durch neue Ide­
en nähren. Ihre Namen sind heute. 
In der Zelt der Offenheit und De­
mokratisierung. weit bekannt. Zu­
gleich gibt es In der Schule viele 
Lehrer, deren Ruhm nicht über 
die Grenzen des Rayons oder des 
Gebiets hinausgeht. Sie tun ehr­
lich und gewissenhaft ihre Auf­
gabe. Sie bilden die Mehrheit. 
Eine von dieser millionenköpfi­
gen Armee sowjetischer Pädago­
gen ist Frieda Salesskaja.

Juri MARKER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
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Hcrmartn ARNHOLD

Glaube
o die Welt Ist so groß 
und die Erde so klein!.. 
Und der einzige Trost, 
der uns alle vereint.

x ist der Glaube ans Gute.
1 der die Seele durchflutet

* und Erbarmen und Licht 
statt Gewalt uns verspricht.

Verwandlung
Das Trampeltier.
das Trampeltier —
ein Srpößllng der Kamele — 
bekannte mir, 
bekannte mir, 
was ich euch Jetzt erzähle:

..Ein Dromedar, 
ein Dromedar 
bin einstens ich gewesen, 
verzogen zwar.
verzogen zwar.
doch schlank wie auserlesen.

Mich nagte es. 
mich nagte es, 
daß manches Tier noch netter 
und wagte es. 
und wagte es.
mit meinem Neid zu wetten.

Durchs Nadelöhr.

„Unerwünscht ist nicht verbo­
ten". entgegnete Gera und schritt 
forsch dem Territorium. zu. 
Schneller pochte das Herz beim 
Gedanken, daß er bald Nadja Au­
ge in Auge gegenüberstehen 
könnte. Was sollte er Ihr sagen, 
womit sein schnödes Verhalten 
ihr gegenüber begründen?

Noch hatte er nicht das Wäld­
chen erreicht, hinter dem die 
Gebäude liegen mußten^ da ka­
men von dort drei Männer und 
zwei Frauen zum Vorschein. Be­
dächtig schritten sie ihm entge-

Sobald Gera ihre Gesichter 
ui..erscheiden konnte, mußte er 
feststellen, daß Nadja nicht unter 
ihnen war. Sollten das Mutos 
sein? Äußerlich war ihnen kaum 
etwas anzumerken. Erst in un­
mittelbarer Nähe bemerkte Gera 
einen ungewöhnlich dichten Haar­
wuchs an den Händen einer der 
Frauen, bei einem Mann erschie­
nen ihm die Gliedmaßen ein we- 
nte unproportional zu sein. Außer 
einem kahlköpfigen Mann mit 
erstaunlich farbloser Haut blie­
ben alle auf einmal stehen.

„Harri", stellte sich der Albi­
no. auf ihn zu tretend und ein 
Kopfnicken andeutend, vor. „Prä- 
tor der Siedlung. Darf ich dich 
als neues Mitglied der Kolonie 
begrüßen?"

Gera überkam ein Unbehagen. 
„Gott behüte, das würde mir noch 
fehlen!" entfuhr es ihm. „Ich bin 
Gera. der... Vielleicht habt ihr von 
mir gehört?"
. Wer sollte nicht von dem 

IS. j gehört haben, der sich aus 
Vorzeiten, als man noch keihe 
Angst vor Degeneration zu haben 
brauchte, in unsere schlimmen 
Tage geschlafen hat. Was führt 
dich zu uns?"

„Dieses: Daß man mit einem 
Teufelsgebräu alles Lebende aus­
zulöschen plant, was nicht einem 
festgesetzten Standard e n t- 
spricht."

Die Hiobsbotschaft schien auf 
den Mann kaum Eindruck zu ma­
chen. .Alles Abnorme, wolltest du 
sagen?" erwiderte er und ließ 
gelbe Zahnstummel zum Vor­
schein kommen. „Na und?"

„Es sind eurer viele. Leidensge­
fährten aus allen solchen Kolo­
nien werden sich mit euch verei­
nigen. denn Jedem Ist sein Leben 
lieb. Gemeinsam — vielleicht 
kann auch ich mithelfen — läßt 
sich manches ausrichten. Doch 
wir dürfen keine Zelt verlieren."

..Was sollen wir deiner Erach­
tens tun?" fragte der Prätor oh­
ne Anzeichen von Dankbarkeit 
oder Unruhe ..Fliehen? Wohin? 
Wenn so eine Absicht besteht, wie 
du sagst, was noch gar nicht 
feststeht, bestäubt der rollende 
und fliegende Bestand sämtliche 
Stätten. Nichts Lebendiges, was 
zu unsrer Kategorie gelhört. wür­
de dem entgehen. Auf stand? Ge­
gen wen autbegehren? Gegen 
das Kollegium? Oder etwa gegen 
die Ronozentrale? Mensch, du 
wellst noch immer In der Ver­
gangenheit! Was meint Ihr dazu?" 
Die letzte Frage war an seine 
Gefährten gerichtet. die mit 
gleichgültigen Mienen zugehört 
hatten und nun stumm die Ach­
seln zuckten.

.jlhr wollt euch also, ohne euch 
zu wehren, abmurksen lassen?"

.»Sowieso ist nichts zu ändern."
„Dann hol dich der Teufel!" 

fluchte Gera nach alter Ge­
wohnheit. „Wenn dir dein Leben 
keinen Pappenstiel wert ist. hast 
du noch längst kein Recht, über 
das andrer zu entscheiden, bist 
du nun Prätor oder sonst was." 
Gera blickte auf die anderen, die 
stumpf auf ihre Füße glotzten.

Ich rufe alle hier Wellenden 
zusammen", fuhr Gera fort. ..Wer 
will, folgt mir " Entschlossen 
tat er einige Schritte der Sied­
lung zu. doch die Leute vertra­
ten Ihm den Weg.

„Halt!" sagte der Prätor leise, 
doch entschieden. „Hier walten 
Sondertbestlmmungen. und ich 
wache darüber, daß sie eingehal­
ten werden.“

Alle Mühe umsonst! begriff 
Gera resigniert. „Ist auch das 
Verlassen des Mutosorlums unge­
setzlich?"

„Jeder handelt nach eignem 
Ermessen. Doch kann ein Aufent­
halt in der Draußenwelt für un­
sereins nicht von Dauer sein."

.Dann möchte Ich eine Junge 
Frau namens Nadja sprechen. Sie

(Schluß. Anfang Nr. 184) 

durchs Nadelöhr 
versprach ich Ihm zu 

schlüpfen.
Doch war es schwer, 
doch war es schwer — 
ich riß mir auf..,, den Rücken.

War sündenfrei, 
war sündenfrei 
und konnte mich noch retten. 
Jetzt sind es zwei.
Jetzt sind cs zwei — 
zwei schlichte spitze Höcker "

Die weiße Stadt
Es geht nach Wolsk 
zu Doktor Boltz. 
Die Wolga ist gefroren. 
Das Els ist weiß.
Mein Kopf ist heiß: 
Es schmerzen meine Ohren.

..Bel diesem Schnee! 
Was tut denn weh?" 
..Das Kind hat Ohrensausen." 
..Aus welchem Dorf?" 
fragt Doktor Boltz.
..Wir kommen aus

Schaffhausen."

..Ein Elixier.
Wohl hilft es dir.
So trinke, kleiner Schlingel." 
Nach einer Stund 
bin ich gesund...
..Ein Wunderarzt.

o Himmel!.."

Die weiße Stadt... 
die schönste Stadt... 
die erste Stadt im Leben! 
Wenn nie man das 
gesehen hat!..
Mein Herz beginnt zu bebenl

Ein Häuserwald 
allüberall!
Und Straßen ohne Ende! 
Und dort am Berg 

verließ die Stadt vor etwas mehr 
als einem halben Jahr."

„Nadja... Nadja? Und lung..." 
Harri legte die Stirn In Falten. 
„Ich kenne hier alle, aber so ei­
ne ist nicht eingetroffen. Frei­
willig gegangen? Dann braucht 
sie nicht unbedingt bei uns zu 
sein. Die Insel — du verstehst! 
— die nimmt alle gastfreunid/llclh 
auf. ohne Unterschied, normal 
oder iMuto."

„Da hab ich hier wirklich 
nichts zu suchen". Heß Gera ent­
täuscht den Kopf hängen. um 
dann in tiefer Erbitterung zu sei­
nem Movo zu schlendern: Mühe 
und Risiko — alles umsonst! 
Ein Ruf veranlaßte ihn innezu­
halten und sich umzudreihen. 
Prälor Harri stand an der glei­
chen Stelle, während die anderen 
ohne Eile ihren Behausungen 
zuschritten.

Aivo KAIDJA

Das andere Leben
Auszug aus der gleichnamigen Science-fiction-Erzählung

.jBemüh dich nicht"» sagte Je-, 
ner in liebenswürdigem Ton. 
„Man kommt dich abholen."

„Soll das heißen, daß ich ver­
haftet bin?" kochte Gera über.

Des Prätors Miene drückte 
Verständnislosigkeit aus. denn 
der Begriff war ihm fremd. „Dein 
Movo hat nicht genügend Energie 
für eine so lange Hin- und Rück­
fahrt geladen", erklärte er. „Zu 
Fuß fläßt dich der Bewachungs- 
rono Im Interesse deiner Sicher­
heit nicht gehn. Mach dir keine 
Sorge, deine Anwesenheit hier 
in der Stadt ist bekannt." Er 
winkte zum Abschied und folgte 
schleppenden Schritts seinen 
Schicksalsgenossen. Wohl oder 
übel mußte sich Gera gedulden: 
Alle Versuche, an der mechani­
schen Wache vorbeizuschlüpfen, 
schlugen fehl. Immer wieder 
rollte die Ihm vor die Beine. Zu­
letzt stiß er wütend mit dem Fuß 
nach ihr. Ins Leere! — gewand­
ter. afls es ein Lebewesen es ver­
mocht hätte, rutschte der Gegen­
stand zur Seite und gleich wieder 
zurück, so daß der Mann beinahe 
das Gleichgewicht verloren hät­
te.

Das Pünktchen, das unter­
dessen in der Ferne aufgetaucht 
war, vergrößerte sich zusehends, 
und alsbald setzte ein Vlbro na­
he bei ihm auf. Ihm entstieg ein 
stämmiger Mann. Erst als er Ge­
ra gegenüberstand. entpuppte 
sich dieser als eine Frau mit dem 
Ansatz eines Sdhnurrbärtchens. 
Die andere Person, ein richtiger 
Mann, wartete neben der Maschi­
ne. Ohne Gera zu Worte kommen 
zu lassen, ließ das Mannweib In 
rauhem Baß verlauten:

„Kolleglumsmltgl i e d Herta. 
Steig ein! Reden werden wir 
später".

Kein Wort während des kur­
zen Fluges. War Ja sowieso 
schon alles egal. Die Maschine 
landete auf dem flachen Dach des 
Kolleglumsgebäudes. Herta vor­
an. stiegen alle durch die Luke, 
die sich vor Ihnen aufgetan hat­
te Die Rolltreppe führte In ei­
nen leeren Raum neben dem Sit­
zungssaal.

„Mein Ressort ist Bekämpfung 
des Mutatlonswesens". ergriff 
Herta das Wort, nachdem Ihr Be­
gleiter die beiden alleingelassen 
hatte. „Zum zweiten Mal hast du 
dich nun In Unzulässiges einge­
lassen, diesmal in noch weit 
Gefährlicheres als damals mit der 
Behafteten: gröbster Verstoß wi­
der die IsoLatlonsbestlmmungen 
und Aufwieglungsversuch. Wäre 
es wirklich zum Aufruhr lener 
Mißgestalten gekommen, hätte er 
zahlreiche Opfer gefordert."

Nadia war also eine Mißge­
stalt, diese Maskulofemlna hier 
aber schien sich für eine Grazie 
zu halten! Diese unerhörte Ver­
drehung befreite ihn von der Un­
sicherheit. die sich seiner be­
mächtigt hatte:

„Meinetwegen könnt Ihr mich

ein Riesenwerk!
— Und Schockmillionen 

Menschen!

Der Heldenlärm 
das Herz mir wärmt. 
Und staunen, staunen muß ich! 
Versteh zwar nicht, 
was man da spricht — 
sie plaudern alle russisch!..

Wir kaufen ein. 
..Das Ist Ja fein!
Da dürfen alle schmausen!" 
Der Vater meint: 
..Drurn geht’s Jetzt heim, 
hinüber nach Schaffhausen!"

Wärmegewitter
Sie faucht, 

ganz erhitzt: 
..Die Baèkröhre raucht!

Siehste es nicht?!" 
Darauf tut

Violetta 
einen tüchtigen Zug 
aus der Qualmzigarette 
und drückt 

sie dann aus 
und wirft sie hinaus 
aus der Küche — 

mitsamt ihrem Fritz:
.Ein gewöhnliches 
häusliches 
Wärmegewitter.

(An)Ordnung
..Hast schon wieder

Lampenfieber? 
Brauchst die Lippen 

nicht zu schürzen. 
Los nur, Männe, los! 
Reib die Löffel 

und die Schüsseln 
und die Kessel, 

bis sie blitzen...
Siehste! Schön! So-soL.

Ordnung in der Küche 
«chrell» I« h Immer groß!"

WTR
..Guten Morgen, Herr

Professor 
Geht es Ihnen heute besser?" 
..Danke! Tja., die

Wissenschaft 
hat mich auf den Hund 

gebracht", 
flüstert er besonnen.
..Klingt wie Spott und Hohn: 
Hab so manches ausgedacht... 
Nichts davon Ist übernommen 
In die Produktion.
Tja... es sei zu kompliziert, 
und es gäbe auch dafür 
keine Gelder. Nicht kapiert? 
Es verschlucke angstverzerrt 
Jeden Happen heut die WTR.'

Die Narbe
Es war Ja nur ein Flirt.
Doch hat er mich verwirrt. 
Denn deiner Augen Sonne 
hat mir die Ruh genommen... 
Der Blütenschnee vergeht 
und haucht: O Gott, zu spät! 
Im Herzen brennt die Narbe - 
der braunen Augen Farbe...

Gekonnt
Weich?
Hart!
Beißt. 
Reißt. 
Rips, 
raps. 
Knacki 
Ab!
Schluckt.
Schmatzt. 
Uff!..
Satt!

Blick auf den Gebirgspaß Gorel- 
nik. »

Zeichnung: Alexander Schestakow

als Ketzer verbrennen, wie das 
früher mal üblich gewesen war. 
Wenn ich aber etwas bereue, 
dann nur, daß es mir nicht ge­
lungen ist. Jenen Menschen klar­
zumachen, was du und andre Mas­
senmörder ihnen zugedacht 
habt."

..Menschen?!" Hertas Miene 
drückte Verachtung, wenn nicht 
gar Haß aus. „Wenn diese 
Kretins frei rumlaufen könnten, 
würden alle unsre Kinder und 
Enkel in Kürze ebensolche... hm... 
Menschen sein. Wenn du die 
Wahrheit verträgst: Du hast dei­
nen Edelmut an Unwürdige ver­
schwendet, die ihn nicht zu schät­
zen wissen: sie ließen sich nicht 
nur nicht auflhetzen, sondern mel­
deten auch gleich per Impulsator, 
daß du zu ihnen gekommen bist 
und mit welchem Vorhaben. Ha!

ist es dir immer noch schade um 
die Brut?"

Herta hatte sich in Hitze ge­
redet. Als sie nach einer Pause 
fortfuhr, schien ihr Ton etwas an 
Härte verloren zu haben. „Die 
Einsamkeit ist’s, die dich auf 
dumme Einfälle bringt. Ich kann 
dich verstehen, was es heißt, 
niemanden zu haben, dem man 
sich mitteilen kann. Insbesondere 
in einer Gesellschaft. wo man 
sich fremd fühlt. Vielleicht... 
Vorm Gericht würde dich das 
nicht bewahren, aber danach..."

Hertas häßliches Gesicht war 
dem seinen so nahe, daß Ihr Atem 
auf seiner Wange brannte. Der 
süßliche Geruch, der ihm entge­
genschlug. benahm Ihm den 
Atem. Brüsk schob er die Megä­
re zur Seite.

„Ein Beisammensein mit dir 
wäre allein schon schlimmer als 
die schwerste Strafe!" Geras 
Stimme zitterte vor Wut. „Und so 
was ist befugt. Leute mit winzi­
gen Defekten in Lager zu pfer­
chen! Tut mir leid, daß ich mich 
nicht euch allen zum Trotz mit 
der Frau verbunden habe, die Ich 
liebe, und die auch mich nicht 
verschmäht hätte. Du bist Nadjas 
kleinen Finger nicht wert, du 
bist selber ein echter Mu---" Das 
Wort, daß er der Frau hatte an 
den Kopf schmeißen1 wollen, er­
starb auf den Lippen. Die Augen, 
die eben noch geglüht hatten, wa­
ren zu Eis erstarrt. Er suchte 
nach Worten, stammelte eine Ent­
schuldigung. doch Hertas Gesicht 
blieb wie aus Stein gemeißelt.

„Vvverschschwinde!" fauchte 
sie, „ehe..." Die unausgespro­
chene Drohung genügte. Der 
eben noch so selbstbewußt Auf­
getretene duckte sich und schlich 
wie ein geprügelter Hund in sei­
ne Behausung...

Die Mitglieder des Gerichts, 
dem als Expertin In. der zu be­
handelnden Sache auch Herta an­
gehörte. hatten ihren Platz In 
der Logp eingenommen. Der Re­
ferendar trug den Inhalt kurz vor. 
Ihm gegenüber war dem Ange­
klagten sein Platz zugewiesen 
worden.

Gerade als der Referendar den 
Mund auftat. geschah es. Herta, 
die mit zerstreutem Blick dage­
sessen war. bat ums Wort zu ei­
ner kurzen Erklärung. Der Syn­
thator hob fragend die Brauen, er­
teilte dann aber mit einer Gebär­
de seine Einwilligung

„Dort, wo der Angeklagte auf­
gewachsen ist. gab es keine rona 
le Gerichtsordnung", begann sie 
mit monotoner Stimme. „Somit 
stünde es im Widerspruch mit 
den Grundsätzen des Zeitalters, 
wenn wir nach gegenwärtiger 
Ordnung über Ihn zu Gericht sä­
ßen."

Das Gesicht des Referendars 
wurde sichtlich länger, der Syn­
thator aber fragte: ..Mitbürgerin 
Herta, was schlägst du vor?"

„Ich beantrage, das Gericht 

für nicht zuständig zu erklären."
Die Mitglieder flüsterten eine 

Welle miteinander. Endlich ver­
kündete der Synthator:

„Die Verhandlung findet unter 
Ausschluß des Juros statt. Das 
Verbrechen — Angriff auf die 
Existenz des Menschen — wird 
aufgrund Analogie nach dem ein­
stigen sowjetischen Strafgesetz 
als gegen die Sicherheit des Staa­
tes gerichtetes Verbrechen quali­
fiziert. Da dieses Gericht nicht 
mehr existent ist, hat der An­
geklagte nach Ehre und Gewis­
sen zu entscheiden: Schuldig oder 
unschuldig? Und welche Strafe 
hätte ihn im Falle eines Schuld­
spruchs getroffen? Der Angeklag­
te hat das Wort."

„Ich bin mir keiner Schuld 
bewußt.", erklärte Gera mit 
fester Stimme. „Im Gegenteil, 
das, was ich verhindern wollte.

halte Ich für ein ungeheures Ver­
brechen. Und das Strafausmaß..." 
Gera zögerte kurz, dann fuhr er 
leise fort: „Es würde von den 
Umständen abhängen... von den 
Beweggründen oder so..."

„Wir verlangen eine klare Ant­
wort. Gab es bei den gegen die 
Staatssicherheit gerichteten Ta­
ten mildernde Umstände? Ange­
klagter. sei aufrichtig vor dir 
selbst!"

„.Dafür hätte es zumindest 
langjährigen Frelheltsen t z u g. 
vielleicht auch die Todesstrafe 
gegeben", rief Gera nun ent­
schlossen. „Macht also mit mir. 
was ihr wollt!“

Nach einer Blitzberatung ver­
kündete der Synthator:

„Der Angeklagte wird zum 
Ausstoß aus der Gemeinschaft 
auf Bewährung verurteilt. Du 
verstehst, was dich erwartet, 
wenn du die Gesetze unsrer Ge­
sellschaft noch einmal verletzt."

Der Raum leerte sich, einsam 
thronte In der Mitte nach wie 
vor nur noch der Juro. Mit we 
nigen Schritten hatte Gera Herta 
eingeholt.

„Ich danke dir", stieß er hei­
ser hervor. „Und wenn du kannst, 
verzeih mir meine Worte, Mit­
bürgerin Herta."

Die Frau, die anfangs wie ab­
wesend an ihm vorbeigeblickt 
hatte, öffnete nun ihr Froschmaul 
um einen Splalt. und aus dem 
zischte es:

„Für einen Verurteilten bin ich 
keine Mitbürgerin, solange er 
sich nicht bewährt hat. Und wenn 
du einen wohlgemeinten Rat be­
folgen willst, dann hüte dich, 
mir noch mal in die Quere zu 
kommen."

A

Mein Entschluß ist unwider­
ruflich. Herta, sich auf das to­
bende Gesindel stützend. kann 
frohlocken. Wie einst Gezeich­
nete auf den Scheiterhaufen wan­
derten. ein paar Jahrhunderte 
später .von Rassenfanatikern als 
Untermenschen Eingestufte in 
Gaskammern landeten, oder von 
den Jagodas. Jeshows und Berlas 
als Klassenfeinde an die Wand 
gestellt oder ins Verderben ver­
schickt wurden, so hat man letzt 
durch den Einsatz künstlicher 
Bluthunde Opfer entdeckt. die 
als Behaftete In die Isolation ge­
trieben werden. wo ihnen der 
Untergang droht. Was sonst soll 
die Hysterie bedeuten, schlimmer 
noch, als zur Zelt des inzwischen 
abgeblasenen Alarms. Den An­
stoß gab Hertas nicht mißzuver­
stehender Ausspruch auf der ge­
strigen Kolloglumssitzungen, es 
sei Zelt, den Unwerten zum 
Schutze vollwertigen Lebens eins 
auf den Pelz zu brennen. Wo 
bleiben alle Jene, die großspurig 
von baldigen Änderungen po­
saunt hatten?

Die klugen Maschinen haben 
Oberhand gewonnen, alles läuft 

nach ihren Berechnungen. Ein 
machtloses Kollegium tanzt nach 
ihrer Pfeife. Trotzdem wird den 
Rechnern ein Strich durch die 
Rechnung gezogen. Wenn schon 
Feierabend, dann mit Trommel 
und Pauke. Es wird das einzige 
sein, was er zum Nutzen der 
Menschheit in seinen beiden Le­
ben geleistet hat...

Das lange, gewölbte Kristall­
dach der Weltronozentrale mit 
seinen Mammutspiegeln und Kon­
zentratoren schillert Im Scheine 
der hinter der Gratlinl? unterge­
henden Sonne. Der Pilot hat sich 
in der engen Kabine des Vtbros 
zurückgelehnt. Obwohl er verur­
teilt auf Bewährung ist. können 
ihm sogar die allmächtiger! Ronos 
einen Stadtflug nicht verwehren. 
Wie einst Unterdrücker und Mo­
narchen. Hitler- und Stallnscher- 
gen hatten abtreten müssen, ist 

es nun aus mit der Tyrannei 
durch Menschenhand erschaffe­
ner Maschinen, denen man aus 
purer Dummheit die Gewalt über­
tragen hat. Nicht umsonst hat er 
die letzte Zelt den Eindruck er­
weckt. als hätte er die Überle­
genheit der Zentrale anerkannt 
und die Notwendigkeit einer 
Endilösung der Mutofrage elnge- 
sehen. Nie hätte er sich träumen 
lassen, wie sehr ihm seine tech­
nischen Kenntnisse in einem an­
deren Leben zustatten kom­
men können. Niemand beach­
tete sein Tun, als er, nachdem er 
Museen und Archive durchstöbert 
hatte, nach uralten Rezepten und 
eigenen Berechnungen einen Stoff 
von gewaltiger Sprengkraft zu­
sammenmixte. Schade. daß er 
nicht sehen wird, wie sämtliches 
Ronozeugs als Plunder herum­
liegt. wenn die Zentrale lahmge­
legt ist. Ohne Ronos sind die 
Marionetten Im derzeitigen Kol­
legium handlungsunfähig. Die zu­
künftige Verwaltung lenkt die 
■Menschheit wieder auf den rech­
ten Kurs. Der Kamikaze der Auf­
bauära wird zum Märtyrer er­
klärt. dank dessen Opfer die Ro- 
nokratle gebrochen und ein Ver­
brechen an Unglücklichen ver­
hütet wurde.

Die Sonne ist hinter die Berge 
gesunken. Jetzt, ehe das Vorha­
ben in letzter Minute vereitelt 
werden kann! Los. mit Vollkraft 
auf die Hauptkuppel, wo sich die 
Umwandlungsanlage von Son­
nenenergie sowie die Impulssen- 
dungs- und Empfangseinrichtung 
befinden! Augen zu. purpurn er­
glüht es. nun folgt der Stoß—,

Die Beine sind wie Watte. 
Kein Zeh läßt sich bewegen. 
Am Krankenlager stehen welche. 
Ist das nicht Dr. Jantra, der ihn 
damals eingeschläfert hatte und 
sich nun mit besorgter Miene 
über Ihn beugt? Ach nein. das 
Krankenzimmer sieht wie die Vor­
halle des Kollegiums aus. Und 
der. der sich nun neben seinem 
Lager aufrichtet, ist schwarz: 
kein anderer als der Kollegiums- 
vorsltzende James. Tieftraurig 
schüttelt er das greise Haupt.

„Nie hätten wir von dir er­
wartet. was höchstens einem Mu- 
to oder Wahnsinnigen zuzutrau­
en ist. Oder hast du nun vollen­
den wollen, was den Verblendeten 
unter deinen Zeitgenossen da­
mals nur zum Teil gelungen 
war?"

„Im Gegenteil. Ich wollte ein 
neues Verbrechen verhüten. Und 
wenn nicht Ich, tut es ein andrer, 
wenn es überhaupt noch..." Es 
gebricht Ihm an Luft, Jemand 
hält ein Gefäß unter seine Nase, 
und sogleich wird das Atmen 
leichter.

„Dummheit Ist stets gefähr­
licher gewesen als Böswilligkeit", 
ergreift nun James wieder das 
Wort. „Du weißt, wie deine Stra­
fe diesmal ausgefallen wäre. Du 
hast dich aber noch härter ge

Frischer Windhauch
Die Glasnost läßt uns frischen Windhauch spüren. 
Was rabenschwarz war. tarnte sich einst weiß. 
Nun öffnen die Archive Ihre Türen 
und geben uns gar manch Geheimnis preis. 
Geheime Windungen, geheime Schliche — 
sie werden heute furchtlos aufgedeckt.
Das Götzenbild von einst Ist stark verblichen, 
well nackt der König war und blutbefleckt. 
Hoch priesen wir In Liedern seine Taten 
und schürten so den folgenschweren Kult. 
Ein ganzes Volk, betroffen und verraten, 
ward schuldlos an den Greueltaten schuld... 
Gefälschte Wiesen bliesen die Fanfaren. 
Verleumdung herrschte, Hinterlist und Neid. 
Doch was erhaben war In Jenen Jahren, 
das wird erhaben bleiben allezeit.
Nun öffnen die Archive Ihre Türen 
und geben uns so manch Geheimnis preis. 
Die Glasnost läßt uns frischen Windhauch spüren 
und färbt das Angeschwärzte wieder weiß.

Oswald PLADERS

Meine Verse mögen...
Meine Verse mögen so eisig 

sein, 
daß der Lesende einen Pelz 

umlegen muß.
Meine Verse mögen so glühen, 
daß die Sonne ihr Antlitz 
hinter einer Wolke verbergen 

muß.
Meine Verse mögen so laut 

donnern, 
daß das Bersten einer

Atombombe 
sich anhört wie das Geklirr 
einer zerspringenden Scheibe 

Mein Reim möge so reich sein, 
daß ein angeschwollener 

Beutel 
zum armseligen Bettler wird.

straft, als das Gericht es getan 
hätte. Wie konntest du denn nicht 
wissen, daß die Zentrale durch 
eine Vakuumsperre geschützt 
ist! Totale Kähmung des Unter­
körpers kann sogar von den 
bestqualifizierten Ronos nicht 
auskuriert werden. Wirst dich 
fortan mit einer Rollvorrlchtung 
begnügen müssen."

In Begleitung des Kolleglums- 
mitglieds Ralf wird der Gelähmte 
In sein Helm gefahren, wo der 
zu seiner Betreuung bestimmte 
Rono auf ihn wartet.

„Umsonst hast du das Opfer 
gebracht", eröffnet ihm Ralf, als 
sie angekommen sind. „Hättest 
du dich noch um einen Tag ge­
duldet. wäre dir zur Kenntnis ge­
langt. das Hertas Vorschlag zu 
Fall gebracht worden war. Aber 
Kopf hoch, es wird dir an nichts 
fehlen."

„Auch nicht mehr an Arbeit?"
„Womit kannst du denn nütz­

lich sein? Wir hatten von dir zu­
sätzliche Aufschlüsse und Erfah­
rungen über Probleme der Ge­
sellschaft erhofft, aus der du ge­
kommen bist. Du aber wußtest 
nur von kleinlichen Zänkereien 
und alltäglichen Bagatellen zu 
berichten, über die wesentlichen 
Probleme aber bist du hinwegge­
gangen. Was konnten wir damit 
anfangen? Zum Erlernen eines 
Berufs unsrer Tage fehlten dir 
die Voraussetzungen, der einfach, 
ste Rono hätte alles besser aus­
geführt. Um die letzten Einsatz­
möglichkelten hast du dich nun 
selbst gebracht."

„Nichts wünsche ich mehr, äls 
daß eure gesamte Ronorel in die 
Brüche ginge. Dann wird es auch 
wieder für alle Menschen eine 
sinnvolle Tätigkeit geben."

„Das Ronosystem hat sich be­
währt. Was aber gestern ein Fort­
schritt war. kann morgen zum 
Rückschritt werden. Für man­
che Kollegen, vielleicht auch für 
mich, wlrd's Zelt, den Platz zu 
räumen. Im Namen des Pro­
gresses! Ein Rückgang auf dein 
Niveau ist ausgeschlossen."

„Zumindest habe ich nach be­
stem Gewissen gehandelt."

„Hast du das? War’s nicht 
eher gekränkte Eitelkeit? Be­
stimmt wären die Errungenschaf­
ten eurer Gesellschaftsformation 
beträchtlicher gewesen, wenn es 
nicht so eine Menge deinesglei­
chen gegeben hätte, die alles nur 
aus Ihrer privaten Sicht betrach­
tet hatten. Vieles wäre anders 
gekommen, wenn es auf beiden 
Selten weniger Sorglose gege­
ben hätte, die. statt gleichgültig 
in den Tag hineinzuleben und nur 
an ihre eignen Problemchen zu 
denken, den Hirnverbrannten 
rechtzeitig die Vernichtungswerk­
zeuge aus der Hand geschlagen 
hätten."

Damals hätte ich Ja nichts un­
ternehmen können. Diesmal wag­
te ich etwas, und wieder war es 
falsch. Das Endergebnis bleibt 
das gleiche, und nachher ist Je­
der klug. Seine beiden Leben 
sind so oder so verfehlt. Ihn geht 
nun nichts mehr arr.

Welter vegetiert Gera in 
stumpfer Teilnahmslosigkeit. Was 
soll er. nun auch noch ein Krüp­
pel. in einer Welt, die nicht die 
seine Ist? Er steht außerhalb der 
Zelten Bleibt nur ein Weg — 
und der Trost, der einzige zu sein, 
der Jemals zwei Epochen der 
Weltgeschichte miterlebt hat. Ei­
ne vernünftige Einrichtung, daß 
es keinen Zwang gibt, an Le)b 
und Seele zu leiden, daß ein ein­
facher Weg zur Befreiung führt. 
Wer weiß, vielleicht trifft er 
dort auf der Insel auch Nadja.

Nur wenige haben Ihn zum 
VJ'bro begleitet, das nur ohne 
Fluggast zurückkehren darf. 
Ein letztes Winken. Und nun 
geht es wieder über Berg und 
Tal. tote WäJder und Wieder­
aufforstungen. Wüsten. Wiesen. 
Moore, über Ruinen und neuer­
standene Städte. Auch solche Ge­
lände gibt es Im Überfluß, wo 
die lebende Natur ausschließlich 
aus supervitalen, total entarteten 
Menschen, mutierten Tieren und 
skurlllen Gewächsen besteht. Un­
aufhaltsam rast das Luftfahrzeug 
gen Norden. Dann schwenkt es 
auf östlichen Kurs, über glitzern­
de Wogen ins Ungewisse. Immer 
weiter bleibt der Menschen Land 
zurück, bis auch der letzte dunk­
le Streif Im Wrasen zerfließt.

Sergej JESSENIN

Für meine Schwester Schura

Bin ein wandelnder Gast nur 
hlenieden.

Wink mir zu denn mit 
fröhlicher Hand.

Auch der Mond kost mich 
liebevoll wieder, 

herbstlich still blickt er 
nieder aufs Land.

Erstmals brachte der • 
Mondschein mir Wärme, 

und die Kühle frisch auf 
mein Gemüt. 

Und nun lebe Ich wieder_und 
schwärme 

von der Liebe, ^ile längst 
schon verblüht.

Schuld daran ist dasJlache 
Gelände.

leicht mit salzgrauem
Kiessand besieht, 

Jemands Unschuld, zerrüttet, 
geschändet.

Jemands Sehnsucht, ihm 
teuer und lieb. 

Deshalb werd ich es nimmer 
verhehlen.

daß wir beide — nicht Jeder 
für sich —

diese Heimat von Grund 
unserer Seele 

immer liebten^- auch du 
und auch ich.

* * *
Viele Katzen gibt's allzeit 

hienleden.
Sie zu zählen, liegt beiden 

uns fern.
Mir im Herzen blühn 

Platterbsen wieder, 
und hell leuchtet ein 

lichtblauer Stern.

Wenn ich dusele und wenn 
ich wache, 

immer seh ich. stets denk 
ich daran: 

Auf der Ofenbank murrte der 
Kater, 

sah mich teilnahmslos
• unverwandt an.

Ich war damals noch klein.
Wenn die Oma 

ihren Garnknäuel fallen 
ließ, sprang 

wie ein Tigerchen flick er 
vom Ofen 

und erhaschte den rollenden 
Fang.

Unsre Großmutter ist schon 
verblichen.

Auch die Stunde des 
Katers schon schlug. 

Aus dem Fell nähte man eine 
Mütze, 

die der Großvater
Jahrelang trug.

Deutsch von Friedrich BOLGER

Robert WEBER

Sotschi
O du sonnige Wunderstadtl 
Tausende von Urlaubern — 
die ganze Küste ist besetzt. 
Jede hölzerne Liege. 
Jedes Fleckchen Strand. 
Nur ein schmaler Pfad 
führt zum lächelnden Wasser: 
Strandwegweiser 
„Durchgang zum Meer!" 
Das Wasser ist bis ins Trübe 

hocherregt: 
Zigarettenstummel. Papier.

Zellophan...

Ein andermal fahre ich lieber 
dorthin.

wo die Natur für alle 
ausreicht!

Hier reicht die Küste 
für alle nicht aus... 
Und doch welch eine 

Schönheit!
Am Meer fühle Ich mich 
als ein Sandkörnchen 
In einer Handvoll Sand, 
der durch meine Finger 
In die schäumende Brandung 

der Ewigkeit rieselt...

Obacht!
Wieder statt Freude 
Atzen und Hetzen, 
statt Beglückung 
böser Ton und Hohn... 
Wie leicht ist’s, 
mit einem Fluchwort 
ein Herz zu verletzen — 
wie mit einer Nadel 
einen bunten Luftballon.
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Seinem Beruf 
treu geblieben
Im Dorf Grlgorjewka, der Zen 

trale des Kolchos „Peredowlk”, 
kennt Jung und alt den Kommuni­
sten, Arbeitsveteranen und Best- 
mechanlsator Alexander Wan- 
scheld.

Den Beruf eines Mechanisators 
erlernte er In den Jahren der Neu­
landerschließung. Zuerst war er 
Traktor Istengehllfe und dann 
Traktorist.

Alexander ist in einer Bauernfa- 
mllle aufgewachsen. Er lernte früh 
die Landarbeit kennen, denn sei­
ne Eltern waren angestammte Ge. 
treidezüchter. Sein Vater Raphael 
war auch als Mechanisator tätig. 
Er sagte oft seinen Kindern 
..Ehrt und pflegt den Acker, der 
euch ernährt”. Alexander folgte 
dem Rat des Vaters und trat in 
seine Fußtapfen. Jetzt ist er schon 
im Rentenalter. aber von Ruhe 
will er nichts wissen. Er sagt. In 
der Berufswahl habe ich mich 
nicht geirrt, bin mit meiner Ar­
beit zufrieden und so will ich 
meinem Beruf auch weiter treu 
bleiben.”

Auch im Kombinesteuern kennt 
er sich perfekt aus. Jeden Herbst 
sattelt er vom Traktor auf eine 
Vollerntemaschine um und hilft 
seinem Kolchos beim Ernteein­
satz. Der diesjährige ist seine 30. 
Jubiläumsernte. Jahraus, Jahrein 
erzielt er dabei hohe Leistungen, 
gehört stets zu den Schrittmachern 
und Ist ein Vorbild für seine Kol­
legen. Er vermittelt ihnen seine 
reichen Arbeitserfahrungen. Die 
Liebe zur Landwirtschaft hat er 
auch seinen Kindern anerzogen. 
Sein ältester Sohn Alexander ar­
beitet nach Abschluß einer land­
wirtschaftlichen Hochschule als 
Agronom Im Heimatkolchos und 
ist seit zwei Jahren Kolchosvor­
sitzender.

Die Wanscheids haben auf 
dem Lande tiefe Wurzeln gefaßt; 
sie sind hier heimisch und geben 
ihr Bestes, um die Kolchosproduk- 
tion zu steigern.

Alexander ist nicht nur als ein 
guter Arbeiter, sondern auch als 
ein vorbildlicher Familienvater 
bekannt. Seine Gattin und er er­
ziehen Ihre Kinder zu ehrlichen, 
arbeitsliebenden Menschen.

Als Aktivist der Produk­
tion wurde Alexander 
Wanscheld vom Kolchosvorstand 
und der Gewerkschaft mit vielen 
Belobigungen und Ehrenurkunden 
gewürdigt. Auch von der Partei 
und Regierung wurde er für die 
langjährige tadellose Arbeit In 
der Landwirtschaft mit zwei Or­
den des Roten Arbeitsbanners, 
dem Orden „Zeichen der Ehre” 
und einigen Medaillen ausgezeich­
net.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

Bekanntschaft 
per Post

Ich möchte mit Jungen Leuten 
oder Paaren aus der Sowjetunion 
in Brief kontakt treten. Ich bin 29 
Jahre alt. Koch von Beruf, in­
ternationale Küche, sammle Koch­
bücher und Postkarten.

Siegfried RU.BACH 
Feldstr. 35a

Greif swafd 
2200 
DDR

5)cr ruffifcbc Colonift 
oder Cbriftian gottlob Zuges leben inKußlanö 

Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen, 
vornehmlich in den asiatischen Provinzen

Alle obengenannten Dinge 
konnten von der Regierung 
in weit wohlfeilem Preisen ange­
schafft werden, als von uns. wel­
che die Elngebohrnen auf alle 
mögliche Welse bevorteilten, und 
so wären der Regierung nicht nur 
bedeutende Summen erhalten, 
sondern auch für das Beste der 
Kolonisten zweckmäßiger gesorgt 
worden, als durch Hlnwerfung ei­
ner Summe Geldes, deren Anwen­
dung sie nur in Verlegenheit setz­
te. und deren ungewohnter Besitz 
sie zur Verschwendung verführte.

Schon aus dem hier kürzlich Er. 
wähnten ergibt sich, daß die deut, 
sehen Kolonisten für das Ganze 
nicht den Nutzen haben konnten, 
den sich die große Katharina 
wahrscheinlich davon versprach; 
allein noch minder nützlich wur­
den sie, wie der Erfolg sattsam 
bewies, well sie zum größten Teil 
mit Leuten besetzt waren, welche 
nicht dazu paßten. Selbst In 
Deutschland würden die wenig­
sten dieser Menschen zum Land 
bau brauchbar gewesen sein, viel

(Fortsetzung. Anfang 
Nrn. 140 -186)

Auch seltene Bücher 
müssen zum Leser finden

Die Alma-Ataer Bücherfreunde 
hatten neulich das Glück, Im 
Haus der Wissenschaftler der 
AdW der Kasachischen SSR die 
Ausstellung alter und seltener 
Bücher zu besuchen. Mit dieser 
Ausstellung begeht das Republik­
museum des Buches den zehn­
jährigen Jahrestag seiner ersten 
Exposition. Eine mühevolle und 
Jahrzehntelange Suchaktion Ist 
diesem Ereignis vorausgegangen. 
Heute zählt die Museumssamm­
lung etwa 5 000 Titel, die man 
Im ganzen Lande gesammelt hat. 
Das Museum des Buches von 
Alma-Ata steht In engem Kontakt 
mit der Antiquariatsabteilung 
des „Hauses des Buches” und 
der Buchhandlung „Knishnaja 
Nachodka” von Moskau. Sehr 
viele Bücher haben dem Museum 
Bibliotheken übergeben. Die 
größten Lieferungen kamen aus 
Schulbibliotheken; allein die 
Schulbücherelen von Ksyl-Orda 
schickten 700 Bände; 500 Bücher 
spendete dem Museum die Zent­
rale Stadtbibliothek „A. P. 
Tschechow” In Alma-Ata u. a. 
Mehrere Bücherfreunde schenkten 
aus ihren Sammlungen dem Mu­
seum alte Folianten. Darüber 
berichtete die Leiterin der 
Forschungsabteilung des Mu­
seums und die maßgebende Or­
ganisatorin der Ausstellung Shu­
masch Schalgumbajewa.

Aus der Riesensammlung von 
seltenen Büchern wählten die 
Einrichter der Ausstellung nur 
etwa 250 Titel handgeschriebener 
und gedruckter Bücher, die von 
besonderem kulturellem und 
geschichtlichem Wert sind.

Die Besucher der Ausstellung 
machen sich mit Manuskripten, 
lithographischen und gedruckten 
Büchern In arabischer, persischer, 
türkischer und kasachischer 
Sprachen aus Indien, Ägypten, der 
Türkei, aus Mittelasien und Ka­
sachstan bekannt, die bereits vor 
drei Jahrhunderten und Anfang 
des laufenden Jahrhunderts er­
schienen sind. Darunter Ist der 
handgeschriebene Koran aus 
dem XVII. Jahrhundert und 
„Achtarl Kablr”, ein arabisch­
türkisches (osmanisches) Wörter­
buch sowie die Werke des mit­

weniger hier, wo es darauf an 
kam, wüste Steppen urbar zu ma­
chen, und zu versuchen, ’ welche 
Art der Landeskultur dem Klima 
und dem Boden am angemessen­
sten sei. Wie war dies aber von 
Künstlern und Handwerkern, die 
in ganz anderer Absicht nach 
Rußland kamen, oder von verun­
glückten Kaufleuten und Gelehr­
ten zu erwarten? Ich nehme h|er 
von allenfalls die Wenigen aus, 
welche eigener Trieb zur Land­
wirtschaft hinführte, well sie sich 
In diesem der Natur nächsten Zu­
stand mehr Glück und Zufrieden­
heit versprachen, als sie In Ihren 
früheren Verhältnissen gefunden 
hatten. Jenen Getäuschten boten 
sich auch nicht einmal die Er­
werbsquellen dar, die sich Ihnen 
In Deutschland auf dem Lande al­
lenfalls eröffnet haben würden, 
wenn sie sich In weniger unver­
hältnismäßiger Anzahl unter Bau­
ern befunden hätten. Der Gelehr­
ten Kaufleute und Künstler be­
durften wir in Rußland in unse­
ren Dörfern gar nicht, und selbst 
die Handwerker fanden bei uns 
wenig oder nichts zu tun, well al­
les. was sie uns hätten machen

telalterlichen türkischen Wissen­
schaftlers Mahmud Kaschgarl 
„Diwan lugat attyrk” (Wörter­
buch türkischer Redensarten) und 
viele andere seltene Bücher.

Hier Sind Bücher aus etwa 
sechzig Verlagen und Drucker- 
reien des vorrevolutionären 
Rußlands ausgestèllt, darunter 
von den bekannten Verlegern, 
die eine ganze Epoche In der 
Geschichte des russischen Buch­
drucks widerspiegeln — Satin. 
Pawlenkow, Saikin, Brockhaus- 
Efron, Smlrdln, Sabaschnlkow. 
A. F. Marx, W. O. Wolf. Der 
Themenkreis der von diesen nam­
haften Verlegen herausgebrach­
ten Büchern war sehr 
umfangreich — Orlentalkunde. 
Geographie. Archäologie. Ge­
schichte, Naturkunde. Kunst und 
Kultur, wunderbar Illustrierte 
Bildbände, schöngeistige Litera­
tur, Wörterbücher und Nach­
schlagewerke.

Diese Ausstellung demonstriert 
wahre Bücherschätze. Jeder, der 
sie besucht, bereichert sich durch 
Interessante Erkenntnisse.

Leider verläßt man ihren Raum 

können, vun den Russen zwar 
schlechter, aber auch weit wohl­
feiler zu erhalten war. Selbst 
Schuster und Schneider, Hand­
werker. die man am wenigsten 
missen kann, fanden In den Kolo­
nien selten etwas zu tun. Waren 
die aus Deutschland mitgebrach­
ten Schuhe abgerissen, so kauf­
ten sich die Kolonisten für 2 Kope­
ken russische Bastschuhe, und 
wollten sich das letzte deutsche 
Kleidungsstück nicht mehr zu­
sammenflicken lassen, so schaffte 
man statt dessen einen russischen 
Kaftan an; einen weiten Rock, 
der zwar weder Futter noch 
Schubsäcke hat, aber auch, well 
er von schlechtem Zeug Ist, nur 
50 bis 60 Kopeken kostet, und 
mit leinenen Hosen und einer 
Schärpe für ungefähr 15 Kope­
ken, zur vollen Kleidung eines 
Russen hinreicht. Aus Mangel an­
deren Verdienstes mußten sich 
diese Leute zuletzt freilich auch 
murrend zur Landwirtschaft be­
quemen. well der Vorschuß nach 
und nach aufgezehrt wurde, und 
die Tagegelder ebenfalls aufhör­
ten. es läßt sich aber leicht den 
ken, wie sic ein Ihnen ungewohn

auch mit Mißbehagen, weil man 
diese Bücher doch lesen möchte. 
Das seltene Buch „Malerisches 
Rußland”, herausgegeben 1884, 
möchte man z. B. In die Hand 
nehmen und darin blättern. Dazu 
müßte am Museum wenigstens ein 
kleiner Lesesaal vorhanden sein.

Aber viele schöne seltene 
Bücher konnte das Museum aus 
Platzmangel nicht ausstellen. Sie 
verstauben in schlimmster Ungna­
de lange Jahre direkt auf dem 
Fußboden des Republikmuseums 
von Alma-Ata. Dieses Museum, 
das drittgrößte im Lande und das 
einzige in Mittelasien und Ka­
sachstan, verfügt über einen 
Bücherschatz von 34 000 Bänden, 
aber dieser bleibt der breiten 
Massen nach wie vor unzugäng­
lich.

Allein In den ersten Tagen ha­
ben etwa 1 000 Menschen die 
Ausstellung besucht. Wie ,vlele 
werden sie aber noch besuchen 
und bedauern, daß die Bücher­
schätze nur durch die Glasvitri­
nen anzusehen sind?

Auf den Bildern; Im Ausstel­
lungsraum.

Text und Fotos: Woldemar Fast 

tes und lästiges Geschäft betrie­
ben haben werden. Auf der Kolo­
nie, von welcher Ich mich glück­
licher Welse entfernt hatte, gab 
sogar der Freiherr von Hollstein 
dem allgemeinen Drang nach. Zu 
felg unter dem Militär sein Glück 
zu versuchen, und zu faul, den 
Spaten oder Ackerpflug zu ergrei­
fen, nahm er die Stelle eines Vleh- 
hlrten an, und hörte es diesem 
Stand der Erniedrigung Immer 
gern; wenn ihn einer. Indem er 
hinter den Ochsen und Kühen 
herging, Herr Baron begrüßte.

Auch für mich war in der Ko­
lonie ein Haus erbaut und das 
zu Feld bestimmte Land dazu ge­
geben worden, doch verlangte 
niemand von mir, daß ich mich 
daselbst niederlassen sollte. Im 
Gegenteil habe ich mich weiter 
nicht darum gekümmert, was aus 
dem mir bestimmten Eigentum in 
der Folge geworden ist, ob einer 
der älteren Kolonisten oder ein 
neuer Ankömmling Besitz davon 
genommen hat. Ich war froh, daß 
man mich ruhig zu Saratow Heß , 
wo selbst mir auch Kratzky, so 
oft er dahinkam die Tagegelder 
abzuholen, den mir gehörigen An­
teil so richtig auszahlte, als ob 
Ich mich auf der Kolonie befän­
de.

Von Zelt zu Zelt besorgte ich, 
wegen des erhaltenen Vorschusses 
In Anspruch genommen oder we­
nigstens gefragt zu werden, wo­
von Ich Ihn der einst wieder zu 
bezahlen gedächte. Dies geschah 
nicht, dennoch bereute Ich den 
Vorschuß angenommen'zu haben; 
eine Handlung, wegen welcher 
mich vielleicht auch manche mei­
ner Leser tadeln werden, da sie 
wissen, daß es nicht mein Wille 
war. in Rußland zu bleiben.

(Fortsetzung folgt)

Montag
3. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Bewaffne! und sehr gefährlich. Spiel­
film. 10.40 Zeichenfrickfilme. 11.10 
Dokumentarfilm über den Schriftstel­
ler N. A. Ostrowski. 11.40—11.50 
Nachrichten. 16.00 Nachrichten. 16.10 
Im Licht der Umgestaltung. 16.20 
Wissenswertes über Kleintiere. 16.50 
Alarm im Delta. Spielfilm für Kinder 
(Rumänien). 18.05 Das Objektiv. 
18.40 Auf dem Kurs der XIX. 
Unionsparfeikonferenz. Sich selbst 
freu sein. 19.10 Es spielt W. Tarn 
man (Akkordeon). 19.30 Sendung 
über den XVIII. Philosophen-Welf-

Dienstag
4. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Wissenswertes über Kleintiere. 9.35 
M. Aparzew, B. Schtscherbakow. 
Konzerfilm. 11.10 Lieder über dem 
Don. 11.40—11.50 Nachrichten. 16.00 
Nachrichten. 16.15 Im Licht der Um­
gestaltung. 16.25 Das Dorf — mein 
Schmerz. Sendung des Fernsehstu­
dios Kirow. 17.20 Lustige Starts. 18.05 
A. Safiulin und I. Shudolej—spielen 
Werke russischer Komponisten. 18.25 
Mensch. Erde. Weltall. 19.25 Heute 
in der Welt. 19.45 Lied 88. 20.00 Die 
Umgestaltung: Probleme und Erfah­
rungen. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Die Seele 
der Gesellschaft: Geschichte von

Mittwoch
5. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Die Seele der Gesellschaft: 
Geschichte von Beatrice. Spielfilm. 
10.50 Lustige Starts. 11.35—11.45 
Nachrichten. 16.00 Nachrichten. 16.15 
Im Licht der Umgestaltung. 16.25 
Von St. Saint Luis bis New Orleans. 
Ober den sowjetisch-amerikanischen 
Friedensmarsch auf Missisippi. 16.55 
Zeichentrickfilm. 17.10 Dokumentar­
filme aus der Sendereihe „Alltag und 
Sorgen des Agroprom". 17.55 Aus 
der Musikschafzkammer. C. Debussy. 
18.20 Sendung zum 70. Jahrestag des 
Kriminaldienstes des Innenministe­
riums der UdSSR. 19.20 Heute in der 
Welf. 19.35 Konzert sowjetischer 
Lieder. 19.50 Wenn die anderen 
schweigen. Spielfilm. (DDR). 21.20

Donnerstag
6. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Europa-Fußballcup. 10.45 Zeichen­
trickfilm. 11.05 Nachrichten. 11.15— 
12.15 Fernsehprogramm über die 
Tätigkeit des Kriminaldienstes. 16.00 
Nachrichten. 16.10 Im Licht der 
Umgestaltung. 16.20 Ohrringe für die 
Erstklässilerin. Dokumentarfilm. 16.45 
Sendung des Fernsehstudios Gorki. 
17.35 Zeichenfrickfilme. 17.45 Nicht 
nur für Sechzehnjährige... 18.30 Pro­
gramm des Fernsehens der DDR zum 
Nationalfest — Tag der Republik. 
19.30 Heute in der Welt. 19.45 Fuß­

Freitag

7. Oktober
Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 

„Gulsara aus Paffakesar", „Jemma". 
Dokumentarfilme zum Tag der Ver­
fassung der UdSSR. 9.25 Lieder und 
Tänze der Sowjetvölker. 9.55 Mach 
mit, machs nach, machs besser! 
(DDR). 11.30 Heute in der Welt. 
11.50 Konzert. 12.40 Auf dem Kurs 
der XIX. Unionsparfeikonferenz. „Die 
Schule: Zeit der Umwandlung". 13.10 
Filmvorschau. 14.10 Liederfest im 
Geburtsort Alexej Fafjanows. 15.10 
Der Kapitän des „Piligrim". Spiel­
film. 16.40 Konzert sowjetischer Lie­
der. 17.15 Zeichentrickfilme. 17.40 
Ludmilla Semenjaka lädt Sie ein. 
19.00 Brot — das Hauptwort. Spiel­
film. 1. und 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05

Sonnabend
8. Oktober

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Weshalb und warum? Sendung für 
Kinder. 9.35 Genosse Sekretär. Doku­
mentarfilm. 10.30 Für unfallfreien 
Straßenverkehr. 11.00 Unionsleser­
konferenz der Zeitschrift „Literatur- 
noje obosrenije". 12.10 UEFA-Fuß- 
ballcup. 13.50 Der erste Bursche. 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. 16.20 Wir 
lernen Demokratie. 17.05 In den so­
zialistischen Ländern. Fernsehmaga­
zin. 17.35 Für alle und für jeden. 
18.05 Wladimir Winokur heißt will­
kommen. 19.05 Die Geheimnisse des

Sonntag
9. Oktober

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.30 Maler 
wird man bärtig. Dokumentarfilm 
(CSSR). 9.50 SportloHo-Ziehung. 
10.00 Der Wecker. 10.30 Ich diene 
der Sowjetunion. 11.30 Musik­
programm der Morgenpost. 12.00 
Klub der Reisenden. 13.00 Musik­
kiosk. 13.30 Sendung fürs Dorf. 14.30 
Gesundheit. 15.10 Unsere Schulden. 
Über das Schicksal der Dorffrauen, 
die während des Krieges in Kolcho­
sen arbeiteten. 16.00 Beim Märchen 
zu Gast. „Iwanko und der Zar Poga- 
nin". Spielfilm. 17.35 Der lebende 
Planet. Dokumentarfilm. 11. Teil. 
18.30 Internationales Panorama. 19.15 
Zeichentrickfilme. 19.45 W. A. Mo­
zart. Sinfonie Nr. 40. 20.15 Brot — 

kongreß in Brightowon (Großbritan­
nien). 20.10 Konzert des Moskauer 
Chors der Jugend und Studenten. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Was? Wo? Wann? 
23.45 Heule in der Welf. 24.00— 
00.25 Aktuelles Objektiv. „Aralkum". 
Dokumentarfilm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Der Lehrer. 
Populärwissenschaftlicher Film über 
A. S. Makarenko. 935 (10.35) Klassi­
zismus in der russischen Literatur. 8. 
Klasse. 10.05 Italienisch für Sie. 11.05 
Für Berufsschüler. Grundlage der In­
formatik und Rechentechnik. 11.35 
(12.35) Geschichte. 5. Klasse. Kultur 
des Altägyptens. 12.05 Eine Lehr­
stunde beim Lehrer. 1. Sendung. 
13.05 Filmvorschau. 14.05 Bufa. Do­

Beatrice. Spielfilm. (USA). 00,.10—
00.30 Heute in der Welf.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 „Ich befehle 
die Flotte. Schmidt.” Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Unsere 
Umwelt. 2. Klasse. 9.55 Bescherun­
gen des festen Feuers. Populärwis­
senschaftlicher Film. 10.05 Franzö­
sisch für Sie. 1. Lehrjahr. 10.55 Ros­
tow der Große. Populärwissenschaft­
licher Film. 11.05 Für Berufsschüler. 
Musische Erziehung. Lehren der Na­
tur. 11.35 (12.35) Musik. 6. Klasse. 
Russische Volkslieder. 12.05 Franzö­
sisch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 Der 
Flughafen vom Diensfeingang aus. 
Spielfilm. 14.30 Dokumentarfilme aus 
der Sendereihe „Im Einklang mit 
der Natur". 15.00 Nachrichten. 15.10 
—16.25 Und das alles über ihn. Spiel­
film. 1. Folge. 18.35 Nachrichten.

Im Licht der Umgestaltung. 21.30 
Zeit. 22.00 Fußballcup der Pokalsie­
ger. 23.45—00.05 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Wer braucht 
den Schatz? Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Gespräche über 
Hygiene und Physiologie. 8. Klasse. 
10.05 Deutsch für Sie. 1. Lehrjahr. 
11.05 Die Monumentalkunst der 
UdSSR. 11.35 (12.35) Biologie. 9. 
Klasse. Ch. Darwin. 12.05 Deutsch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 Das Welt­
all: Ein Weg zum neuen Heim? Do­
kumentarfilm. 13.55 Kammerkonzert. 
14.15 Dokumentarfilme aus der Sen­
dereihe „Fern und nah". 14.55 Nach­
richten. 15.05—16.20 Und das alles 
über ihn. Spielfilm. 2. Folge. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Sendung fürs 
Dorf. 19.45 Nicht nur für Sechzehn­
jährige... 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Werbung. 20.50 Das Haus für 
Enkelkinder. Dokumentarfilm. 21.30 

ballcup der Europa-Meister. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Filmpanorama. 23.45 Heu­
te in der Welt. 23.55—01.05 Es singt 
Alexander Rosenbaum.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Der Besinger 
der Roten Armee. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Natur­
kunde. 2. Klasse. Die Vögel im 
Herbst. 9.55 Der Lebenszauberring. 
Populärwissenschaftlicher Film. 10.05 
Spanisch für Sie. 1. Lehrjahr. 10.55 
Die, geheimnisvolle Welt der Koral­
len. Dokumentarfilm. 11.05 Die Mo­
numental- und Bildhauerei. 11.35 
(12.35) A. N. Ostrowski. „Das Ge­
witter". 9. Klasse. 12.05 Spanisch 
für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 Aus dem 
Leben des’ Chefs des Kriminaldien­

Zeichentrickfilme für Erwachsene. 
22.25—23.55 Rundblick. Informations­
und Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.50 Zeichentrick­
filme. 9.10 Mein trautes Vaterland. 
Konzertfilm. 10.20 M. Glinka. Sinfo­
nieminiaturen. 10.50 Das Museum in 
der Delegatskaja-Straße. 11.30 M. 
Scholochow. „Neuland unterm Pflug". 
12.05 Ober das Studententheater „Ma- 
nequin" aus Tscheljabinsk. 13.20 Der 
Garten. Spielfilm. 14.45 Die Träumer. 
Dokumentarfilm. 15.10 Dokumentar­
filme zum Tag der Verfassung der 
UdSSR. 15.50 A. Vivaldi. Konzerte 
für Cello mit Orchester. 16.45 Der 
Lebensfrühling. Dokumentarfilm. 
(DDR). 17.30 Die Heuschrecke. Spiel­
film. 18.55 Zeichentrickfilm. 19.15 
Mit Liebe zu Rußland. Konzert. 20.05 
So wie sie ist... 20.30 Gute Nacht, 
Kinder! 20.45 Gestatten Sie? Maja­
kowski. 21.30 Zeit. Das Lösegeld.

driften Korbs. Dokumentarfilm. 20.15 
Brot — das Hauptwort. Spielfilm. 3. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Sonnabend­
programm. I. Resnik.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Die Perspek­
tive. (CSSR). 9.35 Theatersendung. 
11.15 Gesundheit. 12.00 Die Umge­
staltung und das Rechtswesen. 12.15 
Religion und Gesellschaft. 12.50 Jah­
reszeiten. 13.50 Die Hausakademie. 
14.20 Augenscheinlich — unwahr­
scheinlich. 15.20 Musikporträts. An­
toni Witt (VRP). 15.55 Zeichentrick­
film. 16.35 Mein Auserwählter. Spiel­
film. 18.00 Die Landwirtschaft. Film­
magazin. 18.20 Erzählungen eines 
ehemaligen Fliegers. Spielfilm. 19.25 

das Hauptwort. Spielfilm. 4. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 KWN. Halbfinale.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Poesie. Ti­
zian Tabidse. 9.30 Populärwissen­
schaftliche Filme aus dem Programm 
„Erudit". 10.30 Porträts. I. A. Bunin. 
11.30 Grundlagen des ökonomischen 
Wissens. 12.00 Klub der Reisenden. 
13.05 Wissenschaft: Theorie, Experi­
ment, Praxis. 13.35 Russische Sprache. 
14.05 Die Verabschiedung der Braut. 
Spielfilm. 15.10 S. Loboserow. Wir 
leben in Nachbarschaft. Bühnenauf­
führung. 17.00 Begegnung mit dem 
Schriftsteller A. Ananjew im Konzert­
studio Ostankino. 18.20 D. Oisfrach. 
3. Sendung. 19.20 Werbung. 19.25 
Die Rückkehr zu sich selbst. Doku­
mentarfilm. 19.55 Zirkusprogramm. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Der 
Einklang. Konzert. 21.30 Zeit. 22.05 
Wer steigt in den letzten Wagen? 

kumentarfilm. 14.55 Nachrichten. 
15.05—16.05 Aul den Granatbaum- 
Inseln. Spielfilm. 18.35 Nachrichten.
18.45 Die Jahrhunderte lüften ihre 
Geheimnisse. Dokumentarfilm. 19.00 
Ich diene der Sowjetunion. 20.00 Vor 
offenem Klavier. R. Schumann. „Kin­
derbilder". 20.30 Gute Nacht, Kin- 
derl 20.45 Internationales Panorama.
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Umge­
staltung. 22.15 Der Flughafen vom 
Diensteingang aus. Spielfilm. 23.40— 
23.55 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
17.10 In Russisch. Zeichentrickfilm.
17.25 Es sei gewagtl Spielfilm. 1. 
Folge. 18.30 Nachrichten. 18.35 Ge­
sundheit. Fernsehmagazin. 19.10 
Schule der Wirtschaftsführung. 19.35 
Melodien der Sowjetvölker. „Erin­
nern Sie sich, Maestro!" Konzertfilnft 
20.00 Informationsprogramm „KjA' 
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.3b 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ab­
schied der Slavin. Spielfilm. 23.30 
UdSSR-Cup in Eishockey mit Ball 
„Dynamo" — „SKA" (Swerdlowsk).

18.45 Rhythmische Gymnastik. 19.15 
Volksmelodien. 19.25 Einige Zeilen 
aus der Unfalliste. Dokumentarfilm. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Sen­
dung über das erste Festival der 
Jazz-Musik in der Ukraine. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 UdSSR-Meisterschaff in Eis­
hockey: ZSKA—„Spartak". Dazwi- 
$chen(22.45) Werbung. 23.45 Das 
Weltall: Ein Weg zum neuen Heim? 
Dokumentarfilm. 00.35—00.50 Nach­
richten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch.
20.00 In Russisch. Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Sendung 
von der Sitzung des Republikkomi- 
fees der Kasachischen SSR für Volks- 
konfrolle. 21.15 Tanzkomposifionen.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Werbung. 22.10 Der Tanzplatz. Spiel­
film.

Zeit. 22.00 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.10 Aus dem Leben des Chefs 
des Kriminaldienstes. Spielfilm. 23.40 
—23.55 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Es 
spielt der Volkskünstler der Ukraini­
schen SSR B. Kotorowitsch. 16.30 
Aus der Erdtiefe (Dsheskasgan). 16.55 
Politischer Fernseh-Jugendklub „Isti- 
na”. 17.25 Es sei gewagtl Spielfilm. 
2. Folge. 18.30 Nachrichten. 18.35 
Zeichentrickfilm. 18.45 „Die Schulre­
form in Aktion". Diskussion zum The­
ma „Demokratisierung in der S 
le". (Pefropawlowsk). 19.35 Es s. J

Wagner. 20.00 Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Kurdastar. Jugendpro­
gramm zum 70. Jahrestag des Kom­
somol. 23.05 UdSSR-Meisterschaff in 
Rugby. SKA (Alma-Ata) — „Msche- 
nebeli" (Kutaissi).

stes. Spielfilm. 14.35 Die Stadt Kui­
byschew. Dokumentarfilm. 15.25 
Nachrichten. 15.35—16.40 Und das 
alles über ihn. Spielfilm. 3. Folge. 
18.35 Nachrichten. 18.45 Zeichen­
trickfilm. 19.05 Es spielt W. Owtschin­
nikow (Klavier). 19.55 Werbung. 
20.00 Rhythmische Gymnastik. 20.30 
Gute Nacht, Kinder! 20.45 Für alle 
und für jeden. 21.15 Lied 88. 21.‘*C 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Humorabend. 23.30— 
23.45 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Ich will 
sagen. (Direktübertragung). ~ "X1 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata.
bung. 22.10 Jugendprogramm. Väter 
—Söhne. 22.55 Gute Laune. Konzert.

Spielfilm. 23.30—23.45 Nachrichten.
Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­

sisch. 11.00 Konzert der Kinderlaien­
kunstkollektive. 11.45 Wir antworten 
auf Ihre Fragen. 12.05 Seid gesund 
und glücklich. Dokumentarfilm. 12.40 
Bakytyn tapken asamat. 13.05 Kon­
zert der Gruppe „Baladauren" (Ge­
biet Tschimkent). 13.35 Sportfest auf 
dem Flughafen „Baiserke". 14.25 Si­
na, Sinulja. Spielfilm. 15.40 Konzert 
der Künstler Kasachstans und der 
Ukraine. 17.10 Wessen Straße ist 
schöner? Ein Fest im Sowchos „En- 
bekschi", Gebiet Taldy-Kurgan. 17.30 
Salem sagan. „Tamascha". 18.25 Ober 
das Zusammenwirken der Werktäti­
gen des Stadtbezirks Alafau von 
Alma-Ata und des Rayons Kaskelen, 
Gebiet Alma-Ata. 19.25 Literaturpro­
gramm. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan”. 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Die Heirat. Filmkomödie.

Zirkusprogramm „Alle Clowns". 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Moto-Croß. 
21.30 Zeit. 22.05—00.25 Ein Schluck 
Freiheit. Spielfilm. 1. und 2. Folge.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.00 Musikkanal. 11.45 Shastyk 
ottary. 12.20 Stafette. 13.00 Ein offe­
nes Gespräch. Direktübertragung. 
13.40 Ländliches Panorama. Die er­
sten Schritte des Agrarkombinats 
„Sairan", Gebiet Tschimkent. 14.30 
Musikkanal. 15.20 In Kasachisch. 
20.00 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 An Ort 
und Stelle. 20.30 Wir alle sind Lands­
leute. 21.00 Musikkanal. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Das ab­
gehörte Gespräch. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.35 
Gute Laune. Konzert. 10.00 Sport­
programm für Schüler. 10.45 Sendung 
über Komponisten Kuddus Koshamja- 
row. 11.45 „Das Positiv". Warnung. 
12.40 Sport aktuell. 13.00 Eine Stun­
de für die Familie. 14.00 Alltag und 
Sorgen der Rübenzüchter. 14.40 Es 
singt Galija Kassymowa. 15.05 Saken 
Sejfullin und Lieder. 16.00 In Russisch-' 
Werbung. 16.05 Wochenendepro- 
gramm für die Jugend. 16.55 Neu in 
Kinos. 17.25 Literaturprogramm. Be­
gegnung mit chinesischen Schrift­
stellern. 18.10 A. Serkebajew. Kla­
vierkonzert Nr. 2. 19.00 Informations­
programm „Kasachstan". 19.25 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit.

Chefredakteur i. V. 
Jakob GERNER

Unsere Anschrift:

Kaaazcxafl CCP, 
480044, AHMa-Ara, 

yn. M. TopbKoro, 50, 
4-Ü >T8>K

___ _ Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- 
Sekretär—33-37-77; Sekretariat—33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38 04; Parteipolitische Massenarbeit — 
33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wlrtschaftslntormatlon — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 
33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33 45-56;

~7 Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.
___ X / X- unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 

lowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

«4>POWH,HLL>A<bT» 
MHÄEKC 65414

Bwzoamt erweAHeaHO, xpoMe 
aocKpecewbe m noHeßenbHHKa

OpAeHa TpygoBoro 
KpacHoro 3naMeHM 

THuorpacpHfl MsABTenbCTBa 
HK KoMnapTMH KaaaxcraHa 

480944, np. JleHMHa, 2/4

Taaera orneqaraHa 
0(})ceTKbiM cnocoöoM

OÖteM 
2 ncMaTHbtx jihcta

M 1 23456789 10

Fl l 2 3\ 5 6 7 89 10

yr02216 3axa3 12051


	Freundschaft

	Morgen —Tag des Lehrers

	Mit viel Liebe zum

	Beruf

	Des Lernens kein Ende


	Sie lebt in ihren Schülern fort

	Laßt

	uns handeln!

	Hcrmartn ARNHOLD

	Glaube

	Verwandlung

	Die weiße Stadt

	Robert WEBER

	Sotschi

	Obacht!

	Seinem Beruf treu geblieben

	Bekanntschaft per Post

	3.	Oktober

	4.	Oktober

	5.	Oktober

	6.	Oktober

	Freitag

	7.	Oktober

	8.	Oktober


	Sonntag

	9.	Oktober

	Unsere Anschrift:

	«4>POWH,HLL>A<bT» MHÄEKC 65414








